une woftanſtalten nebmen Weftellung auf dleſes Bluct 
an, für Breslau die Erpebition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 
Aultetiens . Gebühr für den Raum einer jeWötbeiligen 
Petitzeile 14 Sgr. 


Das vierteljäßrige Abonnement beträgt in Dretlau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerhalb in allen Tbellen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Mir. 24 Sgr. 6 bf. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwtt 


ten Feiertage. 


Donnerstag den 6. Februar 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Stettin, 4. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen 32 ½, p. Frühj. 33% Brief. Rüböl 9%, pr. 
Frühjahr 10, pr. Herbſt 10%, bez. Spiritus 24%, pr. 
Frühjahr 23 ½ bez. 

Hamburg, 4. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Berlin⸗Hamburg 88 76. Köln⸗Minden 97 /. Magdeburg: 
Wittenberge 51½. — Getreide und Oel, unverändert. — 
Kaffee 4 ½, bezahlt und zu haben. — Zink, 2000 Gtnt,, 
loco 9%, ½. 


Frankfurt a. M., 4. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 
Minuten. Nordbahn 37%. 4½ pCt. Metalligues 64 ½. 
n 73½. Bankaktien 1074. Looſe 4 
Loose 317 46. Badiſche Looſe 327. Kutheſſiſche 

e. Wien 92%,, Lombardiſche Anleihe 72 9e. 


Aue dam, 3. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi⸗ 
27 9 ek 57% 6. Spaniſch inländifche Schuld 33 /. 
79 etall. 38 . 5%, Metalliqu. 72%. 5%, neue 
9. e Ruſſiſche 4% Hope (1840) 87½,. 
uſſiſche 4% Obligat. (Stiegliz und Comp.) 86%. 
Neue ruſſiſche Anleihe 95%. — Raps, pr. Fruͤhjahr 87, 
pr. Oktober 56. — Rüböl, pr. Frühjahr 33½. — Rog⸗ 
gen flaue Stimmung. (Conſt. 3.) 


— —. —— EEE SEILER 


Uueberſicht. 


Breslau, 5. Februar. Die Regierung ſoll beabſichtigen, bei den 
Kammern eine Anleihe bis zut Höhe von 14—15 Millionen zu bean⸗ 
Re Die Details hierüber meldet unſer Berliner D. Korreſpondent. 
"oje malige ſächſiſche Geſandte in Berlin, Hr. v. Beuſt, hat Sr. 
dem Könige geſtern fein Abberufungsſchreiben überreicht. — 


u 
ch Graf Sponneck, der ſich von Berlin nach Wien begiebt, hatte 


e . 

3 ant beste Abiens-Aubien; bei dem Könige. — Erzherzog Leopold 

I Riffion doch Ra ht. v. Arnim hat eine außerordentliche 
en erhalten. — Ein anderer außerordentlicher Geſand⸗ 


1 e ® Wachen nach Peters burg geſchickt werden. 
V u geweſ Ber Mittheilung der B.. ſollen die ehedem reichsunmittel 
geweſenen Familien bei den Dresdner Konferenzen gegen den ſeit 
olgten Wegfall des ihnen d ie 2 . 
Rechts der Landſtandſchaft pelt nen durch die Bundes Akte garantirten 
a proteſtirt und auf deſſen Wiederherſtelung ange · 
ir agen haben. Es ſoll Ausſicht vorhanden ſein, daß dieſem Verlangen 
u Dresden nachgegeben werde. 

Wie der D. A. Z. „aus Norddeutſchland“ geſchrieben wird, geſchieht 
die Beſetzung der Hanſeſtädte durch Oeſterreicher weniger aus ſtrategi⸗ 
ſch en, als aus kommerziellen und politiſchen Rückſichten. „Will Oeſter⸗ 
reis 5 beißt es in jenem Artikel, den Widerſtand Preußens und der 
Ma torität des Zollvereins, ja noch viel mehr die Oppofition des Steuer⸗ 
En“ vorausſehend und bereits erfabrend, die Realiſirung feiner 
unge wer! militärische Oktupation der Hauptpunkte des Steuer. 
3 8 Will es vorkommendenſalls durch Beſetzung der Haupt- 
0 . und Oſtſee den Zollverein blockiren? Den ſüd⸗ 
h . — At been wäre dies 1851 eben ſo gut wie 1806 an⸗ 
vereini dieſen kommerziellen Gründen laſſen ſich auch politiſche 

aon. Die Hanſeſtädte f Deut 
gehörend, werden N „zu den kleinern Staaten Deutſchlands 
projeftirt wird, eben fo fünmenvertheilung, wie fie jetzt in Dresden 
zweckmäßig, wenn diese poniren, wie dieſe. Iſt es da nicht ſehr 
Defterrei 15 a Oppoſition durch eine Okkupation der Truppen 
lacht N si Fan von Neudeutſchland eingeſchüchtert, viel⸗ 
=. wird? Damit läßt ſich auch eine väterliche Züchtigung 
f a urheſſen mittels Bequarrierung verbinden. Wenn die hanſeati⸗ 
che Demokratie eine ſolche nicht ſchon wegen der demokratiſchen De⸗ 
monſtrationen von 1848 verdient hätte, fo wäre fie derſelben ſchon we⸗ 
en des np 5 8 Union werth. Wahrlich Gründe ge- 

„um die beregte Belegung aus ande { ü 
W 9 zung ndern als ſtrategiſchen Rückſichten 

Ueber die von dem Grafen Sponneck in Berlin gemachten Gröffnun- 

gen, in 3 Schleswig ⸗Holſteins, berichten wir das Ausführlichere 
„Berlin.“ 

biſche Jeſtung Rendsburg, welche jetzt von ͤſterreichiſchen und preu⸗ 

ſizier Truppen gemeinſchaftlich beſetzt wird, ſoll einen preußiſchen Of 

Aus ee demmandanten erhalten. : 
Parlamente ee wird gemeldet, das Kabinet habe beſchloſſen, dem 

lelution vorzulegen, des Inhalts, daß die römiſchen 


Biſchöfe engliſcher „ da ö 
in dem Lande haben imer keine geſetzliche Autorität über Bisthümet 


ſrumentes handeln, Ian Perſonen, welche kraft des beſagten In. 
daß kein Unterthan Ihrer Meleggf acht oder Befugniſſe beſitzen, und 
ſchöfe oder jo handelnden Perſon irgend einem dieſer angeblichen Bis 


4 . en G E 
wenn dergleichen angebliche Bilhöfe od . e ee e 


nſtruments handelnde Perf. 
n 8 wang irgend 8 Br 1 0 unterſangen, mit Gewalt oder 

urch Zwang irg elche Autorität auszuüben „ e 

lich iſt, und wen 7 en, ein ſolches Verfahren 

ir 8 2 gehörige Verfahren gegen die Schuldigen 
1 © ofenders) in den Gerichtshöfen angeord⸗ 
net worden if, beſtraft werden wird. Es ſoll eine untertfänige drei 
an Ihre Majeſtät gerichtet werden, in welcher vorſtehende Reſolution 
enthalten iſt und Ihre Majeftät erſucht wird, dieſelbe dem Volte dieſes 
Königreichs durch Ihre königliche Proklamation gnädigſt bekannt zu 
machen. un 

Aus Paris wird über neue Minifter-Rombinationen und den Stand 


der Dotationsfrage berichtet. 
3 
Nu Breslau, 5. Februar. 


in Schl „Revolution der Straßen und des Feldlagers “ 
die Demoka eien den letzten tödtlichen Schlag erhalten und 
verſchwunden, nase Ruge und Klapka überall vom Schauplatz 
nalismus, thatſächlichn die „zahme Revolution“, der Konftitutios 
lein“ ihrer Anhänger znſchädlich gemacht und das kleine Häuf⸗ 
nachdem auch die Konſeruch förmliche Todeserklärung beſeitigt it, 


% ein „Hativ⸗Konſtituti ungtra⸗ 
gende Ergebenheit ein welter. Konftitutionellen durch rechnung 


die konſtitutionelle Dur 
dolution ermöglicht haben, 
ordneten⸗Verſammlungen 


s Regieren mit den Kammern und 
chführung des Bruches mit der Re⸗ 
nachdem die Magistrate und die Stadt⸗ 
der Städte, die läſtigen Wortführer 


der vormärzlichen Opposition, mittelſt des Zügels der neuen Ge⸗ 
meindeordnung hinlänglich gezaͤhmt find, nachdem die Preſſe in 
die Bande dreifacher Oktroyirungen eingeſchnürt und ihrer voll—⸗ 
ſtändigen Erdrückung gewäctig geworden: bleibt nur noch ein 
einziges Hemmniß einer ſtarken Regierung zu beſeitigen übrig — 
das Beamtenthum mit ſeiner alten Selbſtſtändigkeit, oder 
wie die Technik ſich ausdrückt: die Revolution im Schlafrock und 
in Pantoffeln. 

Unter einem verlockenden Banner hat die Kreuzzeitung ſchon 
ſeit einiger Zeit den neuen, ſo Gott will, letzten Kreuzzug be⸗ 
gonnen. Sie predigt die Knechtung des Beamtenthums unter 
dem Wahlſpruche: Kampf gegen die Bureaukratie. 

Ein ehrlicher Kampf gegen die Bureaukratie möchte in allen 
Parteien willige Bundesgenoſſen finden. Schon in der vormärz⸗ 
lichen Zeit pflegte aller Haß gegen das herrſchende Syſtem ſich 
auf die Büreaukratie zu werfen und wenn auch die Erfahrungen 
der letzten Jahre gezeigt haben, daß der gefährlichſte Feind jeder 
freiheitlichen Entwickelung nicht in der Büreaukratie zu ſuchen 
iſt, ſo haben ſie es doch auch klar gemacht, daß die Reaktion 
ohnmächtig wäre, wenn ſie nicht in einem willenloſen Beamten⸗ 
heere dienſtwillige Werkzeuge fände, und daß eine wahre Freiheit 
nimmer gedeihen kann, ſo lange die tauſendarmige Büreaukratie 
in alle Verrichtungen und Intereſſen des Lebens hemmend 
eingreift, ö 

Aber wenn Zwei daſſelbe thun, ſo iſt es noch nicht daſſelbe, 
und wenn die Kreuz⸗Zeitung die Knechtung des Beamtenſtan⸗ 
des klüglich der Bekämpfung der Büreaukratie unterſchiebt, fo 
folgt daraus noch keinerlei Solidarität der wahren Gegner der 
Büreaukratie mit den Abſichten jener Partei. 

Die wahren Gegner der Bäreaukratie verkennen nicht die 
wohlthätige Milderung, welche das Syſtem des Abſolutismus 
in Preußen dadurch erfahren hat, daß es nur mittelſt eines im 
Ganzen wohlwollenden, gebildeten und ehrenhaften, theilweiſe fo: 
gar liberalen Beamtenſtandes gehandhabt werden konnte. Sie 
verkennen auch nicht die Vortheile einer geordneten Verwaltung, 
welche Preußen der Bildung und Rechtſchaffenheit feiner Beam: 
ten großentheils verdankt, und die unſere Zuſtände zu dem 
Syſteme der Unredlichkeit und Beſtechlichkeit an unſern Grenzen 
in einen glänzenden Gegenſatz ſtellen. Sie erkennen ferner die 
Nothwendigkeit, diejenigen Funktionen, welche in das Bereich 
des Staates fallen, durch Staatsbeamte verrichten zu laſſen. 
Sr wollen nur die pedantiſche Vielregiererei beſeitigt und bot 
Einmiſchun t des St. a inen en is beſchränk 
Ten ee ee e e e den 
einzelnen Beamten zu einem willenloſen, unſelbſtſtändigen und 
darum freilich auch unverantwortlichen Werkzeuge macht. In 
dieſem Sinne verlangen ſie die Beförderung der Selbſtregierung 
und der Freiheit der Gemeinden. In demſelben Sinne verlan⸗ 
gen ſie, daß der einzelne Beamte für die Ueberſchreitung ſeiner 
Amtsbefugniſſe perſönlich verantwortlich und von jedem Verletz⸗ 
ten zu erlangen ſei. 

Die Enthebung der Einzelnen von jeder Verantwortlichkeit 
ſelbſt wegen Geſetzesübertretung, die Zurückſchiebung der Verant⸗ 
wortlichkeit ſelbſt für die kleinſten Details einer untergeordneten 
Verwaltung auf die Spitzen der Beamten⸗Maſchine, die Ein⸗ 
miſchung des Staates in jede Thätigkeit der Gemeinden und 
Körperſchaften, ja ſelbſt der Einzelnen — das ſind eben die 
Gebrechen, an denen unſere Zuſtände noch leiden und die in 
ihrer Geſammtheit die Krankheit erzeugen, welche man ein bü⸗ 
reaukratiſches Regiment zu nennen pflegt. Gegen dieſe Krank⸗ 
heit aber find die Kreuzritter die ſchlechteſten Aerzte. 

Sie wiſſen es recht gut, daß der Abſolutismus deshalb zu 
einer rechten Blüthe nicht gelangen konnte, weil die Bildung 
der Zeit in dem damals allein mitberechtigten Beamtenthume 
ihm unüberſteigliche Hinderniſſe entgegenſtellte. Darum iſt bei 
ihnen Kampf gegen die Büreaukratie gleichbedeutend mit Aus: 
merzung jener Geſinnung und Bildung, welche die öffentliche 


Meinung allein noͤch mit der Büreaukratie einigermaßen ver⸗ 


ſöhnte. Eine geordnete Verwaltung wiſſen zwar auch ſie zu 
ſchätzen und gern werden ſie zufrieden ſein, wenn die plebejiſchen 
Arbeiten der Büreaus von ihren jungfräulichen Schultern ge⸗ 
nommen und von minder hoch und glücklich geborenen Söhnen 
des Volkes verrichtet werden. Aber weil ihre Geſinnung und 
ihr Streben dem Geiſte der Gegenwart und der Geſinnung der 
großen Mehrheit des Volkes fern liegt, ſo können ſie ſelbſt Ar⸗ 
beiter aus den gemein geborenen Schichten des Volkes in der 
Verwaltung nur unter der Bedingung dulden, daß dieſe ihr 
eigenes Selbſt aufgeben, auf jede eigene Geſinnung, jeden eige⸗ 
nen, freien Gedanken verzichten und blind den Impulſen folgen, 
welche die herrſchende Partei ihnen giebt. 


Der Partei der Kreuzritter ſtellt ſich das Beamtenthum 
nur deshalb als Büreaukratie dar, weil der ganze Gang ſei⸗ 
ner Bildung und die Traditionen unſeres Staates in ſeiner 
Mehrheit es unempfänglich gemacht haben für die barocken An⸗ 
ſchauungen einer frömmelnden Mönchspolitik. Sie will das 
Beamtenthum ohnmächtig und geknechtet ſehen, weil es gegen 
ſie ſein würde, wenn es ſelbſtſtändig und frei wäre. 

Auch in der Forderung einer größeren Selbſtſtändigkeit der 
Gemeinden und Korporationen, d. h. einer Beſchränkung des 
bureaukratiſchen Einfluſſes in dieſen Gebieten, ſtimmt die Kreuz⸗ 
ritter⸗Partei nominell mit den freiſinnigen Parteien zuſammen. 
In der That findet auch hier wieder der entſchiedenſte Gegen⸗ 
ſatz ſtatt. Jene Partei will die Gemeinden frei machen, d. h. 
von dem Staate emanzipiren, um ſie ſelbſt unbeſchränkt zu re⸗ 
gieren, und den Segen der Gottes⸗Gnaden⸗Herrſchaft durch Ver⸗ 
vielfältigung der Obrigkeiten von Gottes Gnaden zu vertauſend⸗ 
fältigen. Sie will den Staat fern halten, nicht, weil er das 
Recht der Selbſtregierung den Gemeinden verkümmern, ſondern 
weil er ihnen, den geborenen Obrigkeiten, in der Ausübung ihres 
göttlichen Rechtes läſtig werden könnte. Darum bedeutet ihr 
Feldgeſchrei „Decentraliſtrung“ eben nicht viel mehr oder weni⸗ 
ger, als Zerlegung des Staates in eine Unzahl halbſouverainer 
Lehnsherrſchaften und Belehnung der Ritter vom Kreuze mit 
deren abſoluter Beherrſchung als von Gott eingeſetzte Obrigkeiten. 

Wie viel man daher auch gegen die Bureaukratie auf dem 
Herzen haben mag, wie verlockend auch gewiſſe Parolen der 
Kruzzeitungs⸗Partei klingen mögen: fie wird ihren Feldzug gegen 
die Bureaukratie allein führen, denn nur für ihre perſönlichen, 
nicht für die allgemeinen Intereſſen zieht fie in den Kampf. 


Preußen 

Berlin, 4. Febr. Se. Majeftät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Sanitäts⸗Rath Dr. Benedir zu Bergen auf 
der Inſel Rügen, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, dem 
Deich⸗Geſchworenen David Quiring zu Rudnerweide, und 
dem evangeliſchen Schullehrer Friedrich Kosbab in Hebron⸗ 
Damnitz, Regierungsbezirk Köslin, das allgemeine Ehrenzeichen, 
ſowie dem Schleuſenwärter Heinrich Chriſtian Troſtbach 
zu Artern, die Rettungs-Medaille am Bande zu verleihen, und 
den bisherigen Obergerichts-Aſſeſſor Lawrentz zum Landrathe zu 
ernennen. 

Dem Ludwig Lützenkirchen zu Köln iſt unter dem 1. Februar 
1851 ein Patent 

auf eine Maſchine zur Darſtellung von Metallkapſeln für den 
Verſchluß von Flaſchen, in der durch Zeichnung und Beſchreibung 
nachgewieſenen Zuſammenſetzung, ſoweit ſie als neu und eigen 
thümlich erkannt worden iſt, 
auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang 
des preußiſchen Staates ertheilt worden. 

Angekommen: Se. Exzellenz der königlich ſächſiſche Staats⸗ 
Miniſter Freiherr v. Beuſt, von Dresden. 

Berlin, 4. Febr. [Die außerordentlichen Kre⸗ 
ditbewilligungen. — Die ſächſiſche Geſandtſchaft. — 
Ein Staats-Auswanderungs-Amt. — Elb⸗Zölle. — 
Regulirung der Oder.] Als die Kammern im vorigen 
Jahre der Regierung zu den etwa erforderlichen außerordentlichen 
Bedürfniſſen der Militär⸗Verwaltung einen Kredit bis zum Be⸗ 
trage von 18 Millionen Thalern eröffneten, und den Finanz⸗ 
Miniſter ermächtigten, dieſen Geldbedarf, ſo weit er aus ander⸗ 
weitig disponiblen Staatsfonds nicht gedeckt werden könne, je 
nach dem eintretenden Bedürfniß durch eine wenigſtens mit 
1 pEt. jährlich zu amortiſirende verzinsliche Staatsanleihe zu 
beſchaffen, ſtellten ſie zugleich die Bedingung, daß ihnen bei 
ihrem nächſten Zuſammentritt ſofort Rechenſchaft über die Höhe 
und die Art und Weiſe, in der von dieſem Kredite Gebrauch 
gemacht worden ſei, abgelegt werde. Der Finanzminiſter hatte 
bisher verabſäumt, dieſer Pflicht nachzukommen, trotzdem er 
innerhalb der Kommiffton wiederholentlich daran erinnert worden 
war. Endlich jetzt hat er einen Rechenſchaftsbericht vorgelegt. 
Aus demſelben geht hervor, daß die Staatskaſſe aus dem in 
Rede ſtehenden Anleihe⸗Geſchäfte 15,460,000 Rtl. baar empfan⸗ 
gen hat und außerdem 2 Millionen Thaler in Schuldverſchrei⸗ 


bungen der neuen Anleihe, deren Verwerthung aber nur nach 


und nach erfolgen kann, und von welchen bis jetzt 1,200,000 
Rtl. zum Durchſchnitts⸗Kurſe von 98 ½ pCt. und circa 200,000 
Mil. zum Durchſchnitts⸗Kurſe von 99 ¼ pCt. vergeben find. 
In Betreff der Verwendung dieſer Summen entbehrt der Be⸗ 
richt des eigentlichen Intereſſes, indem er nur ſpezielleren Auf⸗ 
ſchluß über die innerhalb der erſten neun Monate des Jahres 
1850 erforderlich gewordenen Mehrausgaben für militäriſche 
Bedürfniſſe giebt, bekanntlich aber die Hauptereigniſſe in dieſer 
Beziehung, wie namentlich die Mobilmachung der ganzen Armee, 


in die Zeit nach dem 1. Oktober fällt. Die Nachweiſung für 


die außerordentlichen Aufwendungen ſeit dem 1. Oktober hat 
wegen der noch rückſtändigen Abrechnungen der Kaſſen vorbehal⸗ 
ten werden müſſen. Wenn man aber erwägt, daß bereits wäh⸗ 
rend der erſten neun Monate des Jahres 1850 zuſammen 
6,439,000 Rtl. extraordinärer Weiſe für Militär⸗Bedürfniſſe 
verausgabt worden ſind, daß ferner allein der Geldbedarf für 
die einmaligen Koſten der durch Kab.⸗Ordre vom 6. November 
angeordneten Mobilmachung der Armee, außer einer zur Ver⸗ 
ſtärkung der eiſernen Verpflegungs⸗Vorſchüſſe erforderlichen 
Summe von mehr als 2 Mill. Rtl., auf 12,507,400 Rt. 
überſchläglich berechnet iſt, fo erhellt ſchon jetzt zur Genüge, daß 
nicht blos der Betrag der ganzen Anleihe hierfür in Anſpruch 
genommen iſt, ſondern daß noch ein erheblicher Mehrbedarf er⸗ 
forderlich ſein wird. Der Finanzminiſter hat ſich wegen deſſen 
Bewilligung, ſobald ſich die Höhe annähernd werde überſehen 
laſſen, die Stellung weiterer Anträge vorbehalten, hat auch be⸗ 
reits ergänzend hinzugefügt, daß ſeiner Meinung nach muth⸗ 
maßlich dieſer Mehrbedarf etwa 14 bis 15 Millionen Thaler 
betragen werde. Schon wird gerüchtsweiſe erzählt, daß die Re⸗ 
gierung von den Kammern abermals die Autoriſation zur Auf: 
nahme einer Anleihe bis zu dieſer Höhe fordern werde. 

Die Erneuerung des formellen diplomatiſchen Verkehrs zwi⸗ 
ſchen der hieſigen und der königl. ſächſiſchen Regierung ſteht 
durch Akkreditirung eines neuen ſächſiſchen Geſandten am hieſi⸗ 
gen Hofe ſchon innerhalb weniger Tage bevor. Herr v. Beuſt, 
der bei dem Ausbruche der Differenzen zwiſchen Preußen und 
Sachſen aus Veranlaſſung des Maibündniſſes ſeiner Zeit von 
hier ohne Uebergabe eines Rekreditives abreiſte, hat heute dem. 
Könige in einer Privat- Audienz dieſes Abberufungsſchreiben übers 
geben, und es wird nun unmittelbar der hier als Gefchäftsträs 
ger fungirende Herr v. Könneritz als neuer Geſandter deglaubigt 
werden. 

Bekanntlich hat die Regierung ſeit einiger Zeit der Organi⸗ 
ſation des Auswanderungsweſens eine beſondere Fürſorge zuge⸗ 
wandt. Man verſichert mir heute, daß die Herſtellung eines 
ſelbſtſtändigen Auswanderungs⸗Amtes als eines Theils des Han⸗ 
delsminiſteriums nahe bevorſtehe, und nennt mir den geheimen 
Finanzrath Heſſe, den bereits vor einiger Zeit zur Bearbeitung 
der hier einſchlagenden Angelegenheiten ins Miniſterium des 
Innern berufenen Aſſeſſor Gäbler und endlich den an der Spitze 
des hieſigen Central⸗Vereins für Organiſation deutſcher Auswan⸗ 
derung ſtehenden Baron v. Bülow als deſignirte Mitglieder 
dieſer neu zu ſchaffenden Central⸗Behörde. 

Es ſoll endlich in Folge der unausgeſetzten Bemühungen der 
dieſſeitigen Regierung Ausſicht vorhanden fein, die Elbzölle einer 
durchgreifenden Regulirung und Herabſetzung zu unterwerfen, 
indem nun auch die hannoverſche Regierung ihre Bereitwilligkeit, 
auf die preußiſchen Vorſchläge einzugehen, zu erkennen gegeben 
hat. Die hierfür aus Bevollmächtigten der betheiligten Staaten 
zuſammengeſetzte Kommiſſien wird am 1. März noch einmal in 
Magdeburg zuſammentreten, und hofft man, daß dann die defi⸗ 
nitiven Feſtſetzungen ſchnell zu Stande kommen werden. 
Von dem Abg. v. Görtz, unterftügt von der Geſammtheit 
der Abgeordneten aus der Provinz Schleſien, if eben bei der 
zweiten Kammer ein Antrag wegen Regulirung des Oderſtromes 
in dem Sinne eingebracht worden, daß die zur nothwendigen 


Herſtellung der vollen Schiff barkeit dieſes Stromes erforderlichen! 


Stromregulirungen, Waſſerwerke und Uferbauten auf Koſten des 
Staates auszuführen, und daß zweitens die hierfür nöthigen 
Geldmittel von überſchläglich 1 Mill. Thaler fur das Bu: 
jahr 1851 aus dem Extraordinarium zu entnehmen feien, wel⸗ 
ches in dem Staatshaushalt⸗Etat dieſes Jahres zu außerordent⸗ 
lichen Land⸗ und Waſſerbauten mit ! Mill. Thaler ausgebracht 
iſt, für die fernere Bauzeit aber dadurch zu beſchaffen, daß eine 
ſelbſtſtändige Erigenz von 250,000 Thlr. für dieſen Zweck all⸗ 
jährlich und bis zur vollendeten Regulirung des Stromes auf 
den Etat des Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten übernommen wird. 

= Berlin, 4. Februar. [Ein Erlaß des Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſters.] Von verſchiedenen Seiten hat man ſich darüder be⸗ 
ſchwert, daß die Gerichte erſter Inſtanz die Parteien, welche ſich 
zur Aufnahme von Handlungen freiwilliger Gerichtsbarkeit mel⸗ 
den, zurück und an die Notarien verweiſen. Es ſind dieſe Be⸗ 
ſchwerden auch in Kommiffionen der zweiten Kammer zue Sprache 

gekommen und der Juſtis⸗Miniſter hat hieraus Veranlaſſung ge⸗ 
nommen eine von ihm in dieſer Hinſicht an die Appellations⸗ 
gerichte erlaſſene Verfügung den Kommiſſionsmitgliedern vorzu⸗ 
legen. — Dieſe Verfügung lautet: 1 
„Es ift zur Kenntniß des Juſtizminiſters gekommen, daß 
die Gerichte erſter Inſtanz die Aufnahme von Handlungen 
det freiwilligen Gerichtsbarkeit zum Theil verabfäumen, und 
die Parteien, wenn ſie ſich mit hierauf bezüglichen Anträgen 
melden, in der Regel an die Notarien verwieſen werden. Durch 
ein ſolches Verfahren erwachſen nicht nur den Partien Weis 
terungen und Verzögerungen, ſondern auch den gerichtlichen 

Salarien⸗Kaſſen erhebliche Einbußen, da die Handlungen der 

freiwilligen Gerichtsbarkeit eine weſentliche Quelle der Sportel⸗ 

Einnahmen bilden. Im $ 19 des Geſchäfts⸗Regulativs vom 

18. Juli 1850 (Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt S. 237) if bereits 

vorgeſchrieben worden: l 

daß die Gerichte verpflichtet ſind, die Aufnahme der 
Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit auf das bes 
reitwilligſte zu erledigen und dazu beſondere Kommiſ⸗ 
ſarien zu beſtellen, welche dem Publikum durch einen An⸗ 
ſchlag an der Gerichtsſtelle bekannt gemacht werden und 
den Parteien jederzeit leicht zugänglich ſein 
ſollen. 

Das königl. Appellationsgericht wird angewieſen, der ge⸗ 
nauen Ausführung dieſer Beſtimmung, zu welcher die Direk⸗ 
toren der Gerichte beſonders aufzufordern find, forgfältige Auf: 
merkſamkeit zu widmen und zu deren Ueberwachung anzu⸗ 
ordnen: 8 

daß jedes Kreis⸗ und Stadtgericht, ſowie jede Gerichts⸗ 
kommiſſion und Deputation vierteljährlich eine kurze An⸗ 
zeige an das Appellationsgericht darüber zu erſtatten hat, 
wie viele Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
(außer den bei den Grundakten vorgekommenen und ab⸗ 
geſondert zu verzeichnenden) in dem abgelaufenen Vier⸗ 
teljahre aufgenommen und welche Sporteln dafür zum 
Anſatze gebracht worden ſeien. 

Auf die eingehenden Berichte iſt demnächſt das Geeignete 
zu verfügen. - 

Die Anordnung foll vorläufig bis zum Schluſſe des Jah⸗ 
res 1851 zur Anwendung kommen. In dem nächſten Gene⸗ 
ral⸗Berichte des erſten Präſidenten iſt darüber Anzeige zu lei⸗ 
ſten, welchen Erfolg dieſelbe bisher gehadt hat.“ 

Berlin, 4. Februar. [Tagesdericht.] Heute Mittag 
12 Uhr geruhten Se. Majeſtät der König, dem königl. ſächſiſchen 
Miniſter von Beuſt, als bisherigen Geſandten am dieſſeitigen 
Hofe, eine Audienz zu ertheilen und das Abberufungsſchreiben 
deſſelben entgegen zu nehmen. — Um 12 ½ Uhr empfingen 
Se. Mai. der König den däniſchen Bevollmächtigten, Grafen 
Sponneck, in einer Audienz, worin ſich Letzterer verabschiedete, 
um zunächſt wieder nach Wien zu reifen. (Ref.) 

Obwohl die Ernennung des Grafen Weſemor tan gt 
Geſandten in Wien jetzt in offizieller Weiſe erfolgt iſt, wünſcht 
derfelbe doch in Folge des Familienunglücks, das ihn durch den 
Tod feines älteſten Sohnes betroffen, noch einige Zeit hier in 
ruhiger Zurückgezogenheit zu verleben. Als wahrſcheinlicher 
Nachfolger auf feinen Hiefigen Poſten wird jezt auch Herr 
Tomnley genannt. 

Der Ai Leopold wird heute oder ſpaͤteſtens * 
aus Lauenburg hier eintreffen. Die Ankunft deſſelben hierſe ch 
hat ſich verzögert, weil der kommandirende General v. Le i 
dem 8 den nöthigen Urlaub dazu verſagte, der nun er 
von Wien her eingeholt werden mußte. 0 

Der Graf v. Arnim 8 wird dem 1 
nach in dieſen Tagen nach Wien gehen, und BUT, e 46 
ſcheint, in einer außerordentlichen Miſſion und — don 
einer beſondern Deputation. Eine gleiche Zang be erordenk⸗ 
liche Geſandtſchaft ſoll auch nach Petersburg de r. 3 ſein. 


3.) 
M. trafen hierſeldſt ein: das 
1. Bataillon (Stettin) und das 3. Bataillon Anklam) 2. Lands 
wehr⸗Regiments, und im Laufe des geſtrigen Tages das 2. Ba⸗ 
taillon (Stralſund) 2. Landwehr⸗Regiments, das 3. Bataillon 
(Schivelbein) 9. Landwehr⸗ Regiments, das 1, Bataillon (Gnefen) 
14. Landwehr⸗Regiments. Sämmtliche Bataillone wurden gleich 
nach ihrer Ankunft hierſelbſt auf der Stettiner 8 5 
ördert. 83. 
ie Vernehmen nach hat Se. Maj. der König der Witewe 
des — 18 Lortzing eine Penfion e 
rn zug * . 
ar“ Sponnee deabſichtigt heute nach Wien abzureifen. 
Ueber end An hier gemachten Eröffnungen theilt die „Sp. 
tg.“ es mit: ; 
Wie bereits berichtet, bezweckt die Reiſe des Gr. Sponneck 
an die Höfe von Berlin und Wien nur eine Verſtändigung über 
den Weg, welchen Danemark Behufs Regulirung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Frage einzuſchlagen beabſichtigt. Nun betrachtet der 
König von Dänemark ſeine Proklamation vom 15. Juli v. J. 
als dieſen Weg, indem er zugleich durch den Grafen Sponneck 
feine Vereitwilligkeit erklären läßt, die in dieſem Aktenſtück ents 
haltenen Verſprechungen zu erfüllen. Geht man deutſcherſeits 
auf dieſen Pacifikationsverſuch ein, was unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen geſchehen könnte, ſo erlangt die Proklamation vom 15. 


Am Sonntag den 2ten d. 


Juli dadurch eine erneuerte Wichtigkeit, und theilen wir darum 
Folgendes als das Wichtigſte derſelben mit. „Eine allgemeine 
Amneſtie und eine Beſtätigung der jetzigen Beamten für die von 
denſelben bekleideten Aemter in Holſtein und Lauenburg, wie in 
Schleswig, nur mit ſolchen Ausnahmen, welche der Wiederein⸗ 
tritt der rechtmäßigen Landesherrſchaft mit Nothwendigkeit erfor⸗ 
dert, ſollen unſere landesväterliche Geſinnung beurkunden. Im 
Herzogthum Schleswig wird die deutſche Nationalität gleich der 
däniſchen die gewünſchten Bürgſchaften empfangen, und die etwa⸗ 
nige Sorge, daß eine Incorporation dieſes Herzogthums in Dä⸗ 
nemark ftattfinden könne, findet jedesfalls in unſerer hiermit er⸗ 
neuerten Zuſage, daß eine ſolche nicht ſtattfinden ſoll, ihre befi- 
nitive Beſeitigung. Wir verkünden unſere weitere landesherrliche 
Willensmeinung dahin: Wenn keine von dem Herzogthum Hol⸗ 
ſtein unternommene Feindſeligkeiten uns daran hindern, ſo wollen 
wir unverweilt achtbare Männer aus dem Herzogthum Schles⸗ 
wig, dem Königreich Danemark und dem Herzogthum Holſtein 
berufen, um ihre Meinung über die Ordnung der Verhältniſſe 
des g zum Königreich Dänemark einer⸗ 
und zum Herzogthum Holſtein andererſeits zu hören. Die Män⸗ 
ner des Herzogthums Schleswig ſollen an Zahl einerſeits die für 
Dänemark und andererſeits die für Holſtein berufenen übertreffen; 
allein die Männer des Königreichs und des letztern Herzogthums 
werden in gleicher Anzahl berufen werden. Wir werden die Er⸗ 
gebniſſe der Erwägungen dieſer vereinten Männer mit Vertrauen 
rüfen und ihren Anſichten und den Wünſchen der Herzogthümer, 
in Betreff der Verhältniſſe derſelben zum Königreiche, wie unter 
einander, ſo weit dieſe Anſichten und Wünſche mit dem Wohle 
der Monarchie zu vereinbaren ſind, bereitwillig Rechnung tragen.“ 
Ar beſtimmte Zufage ift demnach in dieſen Worten, außer der 
einen, daß Schleswig nicht incorporirt werden ſolle, nicht enthal⸗ 
ten, und es iſt auffallend, daß nur von Wünſchen und nirgend 
von Rechten der Herzogthümer die Rede iſt. Erweckt dieſer Um⸗ 
‚Rand ſchon an und für ſich die tiefſten Bedenken, fo ermahnt 
der Vorſchlag in Betreff der einzuberufenden „achtbaren Männer“ 
— Notablen — vollends zur größten Vorſicht. Schon im ver: 
floſſenen Sommer, als die Proklamation erſchien, iſt mit Recht 
darauf hingewieſen worden, daß hier nicht ſowohl von einer Ver⸗ 
ſammlung achtbarer Männer aus den drei Haupttheilen der dä⸗ 
niſchen Monarchie, als vielmehr von einer nur aus ſchleswigſchen 
Notabeln beſtehenden Verſammlung die Rede ſein könne: denn 
da die Notabeln des Königreichs und die Holſteins an Zahl ein⸗ 
ander vollig gleich fein follen, ſo iſt es natürlich, daß dieſe bei: 
den ſich principiell gegenüberſtehende und an Kräften gleiche Theile 
einander aufheben und der jedesmalige Ausſchlag nur von den 
Schleswigern gegeben würde. Auf Schleswig kame ſomit Alles 
an. Wie die Notabeln einberufen werden ſollen, iſt gar nicht 
erwähnt. An eine Ernennung derſelben Seitens der däniſchen 
Krone darf man wohl nicht glauben; wahrſcheinlich würde eine 
gemeine Wahl ſtattfinden. In dieſem Falle käme es auf den 
modus wieder ganz beſonders an; ein weites Wahlrecht 
würde wahrſcheinlich den von Dänemark fanatiſirten Bewoh⸗ 
nern des Nordens und eines Theils des Oſtens von 
Schleswig in dem Ergebniſſe der Wahl die Uebermacht 
über die Bewohner des ſüdlichen Theiles von Schles⸗ 
wig verſchaffen, und dann ſtände es, da, wie wir geſehen haben, 
gerade auf Schleswig Alles ankommt, mit der Sache der Herzog⸗ 
thümer ſchlecht. Wir glauben hinreichend gezeigt zu haben, daß 
die beiden deutſchen Großmächte auf einen ſolchen Vorſchlag 
nicht eingehen können. Nichtsdeſtoweniger aber kann man den 
vom Könige von Dänemark gewünſchten Pacificationsverſuch wohl 
geſchehen laſſen, jedoch nur eben als Verſuch, und ohne da⸗ 
durch den Rechten Deutſchlands und Holſteins das Mindeſte zu 
vergeben. In dieſem Falle wären auch die in Betreff des Wahl⸗ 
geſetzes geäußerten Bedenken zwar nicht weniger begründet, aber 
in ihren Folgen doch weniger gefährlich, denn den Herzogthümern 
bliebe der Rückhalt an Deutſchland, welcher zum Schutze ihrer 
Rechte beſſer iſt, als das für ſie günſtigſte Wahlgeſetz. Und ſo 
hören wir denn auch, daß die beiden deutſchen Großmächte nur 
unter der Bedingung in die Einberufung der Notabeln⸗ 
Verſammlung willigen werden, daß die Beſchlüſſe dieſer Ver⸗ 
ſammlung für die Herzogthümer keine bindende Kraft haben, 
ſondern nur als Gutachten betrachtet werden, die dem deutſchen 
Bunde zur Prüfung vorgelegt werden ſollen. Stehen dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe im Widerſpruch mit dem Bundesbeſchluſſe vom 17. Sep⸗ 
tember 1846, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Bund ſeine 
Genehmigung zu denſelben nicht ertheilen kann. 


Man ſcheint ſonach in einen „Verſuch“ gewilligt zu haben, 
deſſen Reſultatloſigkeit vorhergeſehen werden kann. Man experi⸗ 
mentirt und verlängert dadurch den proviſoriſchen Zuſtand, wel⸗ 
cher zu Gunſten Dänemarks hergeſtellt iſt, indem man fi fort: 
während mit der Phraſe beruhigt, daß dadurch „den Rechten 
Deutſchlands und Holſteins nicht das Mindeſte vergeben ſei“. 
Die Dänen beſitzen Friedrichsort, ſie nehmen Beſitz von dem 
Kronwerke Rendsburgs, die Kommiſſare ſuspendiren das Staats⸗ 
Grundgeſetz, die gegebenen Geſetze werden als proviſoriſche ers 
klärt und immer heißt es, dieſes Proviſorium „vergiebt den 
Rechten Deutſchlands und Holſteins nicht das Mindeſte“. Man 
hat allerdings auch einen ſolchen Vorbehalt gemacht, als man 
den Dänen die Beſetzung des Kronwerkes zugeſtand, aber wir 
möchten wohl wiſſen, ob es die Rechte Holſteins wahren heißt, 
wenn man der faktiſchen Beſitznahme eines Feſtungswerkes von 
ſolcher Bedeutung, wie das Kronwerk, Worte gegenüberſtellt. 
— Die Abſicht, den proviforifchen Zuſtand und damit die Bes 
ſetzung Holſteins durch die Oeſterreicher möglichſt zu verlängern, 
legt übrigens ziemlich nahe. 


roßen Feldh 

4. Im Strahlenkranze prangte über der ganzen Dekoration die 
fe des hochſeligen Königs 

5 Königspaares. Die Säulen des Saales waren mit preu⸗ 


5 e, aus erobertem Ge 
em a 


Prinz von Preußen, 
und v. Colo md waren als Ehrengäſte eingeladen. Se. k. H. der Prinz 


erlin, 3. Februar 1851. Durch ein Feſt in der königl. Familie 
ae ich behindert, heute in der zum Zuſammentritt der 5 en 
den Kriegsjahren von 1813—15 beſtimmten Stunde, meinem Ber, 
eh, 40245, unter Ihnen zu erſcheinen. Was ich gern mündk 
ausgeſprochen hätte, ſehe ich mich daher genöthiget ſchriftlich zu thun. 
Cs dies nichts Anders ſein, als die freudige Anerkennung des 
u 8, welches ſich in Ihrer Vereinigung kund giebt, den ufruf 
zu den Waffen, der heute vor 38 Jahren von unſerm in Gott ruhen. 
den lden 8 König und Kriegsherrn erſcholl, — im lebendigen und 
bleibenden Andenken zu erhalten. Dieſer Aufruf gab Zeugniß, wie 
König und Volt in einer Geſinnung zuſammen ſtanden. Dies ſchöne 
Beiſpiel hat durch die jährliche Wiederkehr der Feier deſſelben ſeine ge: 
wünſchten Früchte d Denn, als vor wenig Monaten der Kö. 
nig ſein Volk unter die Waffen rufen mußte, ſtand das Heer an Zahl 
und Gefinnung dem des Freiheitskrieges nicht nach. So möge denn 
auch die heutige Feier von Neuem zur Belebung und Erhaltüng der 


acht preußischen Geſinnung hinwirken, damit fie ſich bei jeder neuen 
Beranlafjung zur Schilderbebung wiederum, e — dann wird 
unſer Heer nach wie vor Preußens Wahrzeichen bleiben! Hierzu mit⸗ 


ern 


ewirkt zu haben, wird der ſchönſte Lohn Ihrer ſegensreichhen Beſtre⸗ 
ungen fein ö Prinz von Preußen. 
An die Verſammlung der Freiwilligen 

aus den Kriegsjahren von 1813 

bis 1815, am 3. Februar 1851, 

in Berlin. 

Der Kamerad Schmückert verlas zunächſt den Aufruf 8 Frie⸗ 
drich Wilhelms III., worauf dem Andenken dieſes verewigten Monar⸗ 
chen ein ſtiller Trinkſpruch gewidmet wurde. Von bezüglichen Geſän⸗ 
en begleitet wurden noch folgende Trinkſprüche ausgebracht: auf dos 

ohl IF. MM. des Königs und der Königin, Sr. k. H. des Prinzen 
von Preußen und des geſammten k. Hauſes, ausgebrachk von dem Ka⸗ 
meraden Schmückert; ferner auf das Wohl des Vaterlandes, von dem 
Kameraden Schulz; dann, unter Begrüßung der Ehreng äſte, auf das 
preußiſche Heer, von dem Kameraden Jachtmann; endlich auf dos An⸗ 
denken der Gebliebenen und Verſtorbenen, von dem Kameraden Sneth⸗ 
lage, woran ſich die Einſammlung für bedürftige Kameraden reihete. 


Nach Beendigung des Feſtes wurde das übliche „Bivouac“ bezogen, 


aber auch hiervon waren, wie von dem Feſte, Gäſte ausgeſchloſſen. 
a (Spen. Stg.) 

[Etat der Juſtizverwaltung.] Von der Eentral⸗Com⸗ 
miſſion zur Prüfung des Staatshaushaltes für das Jahr 1851 
iſt der Bericht über die Einnahmen und Ausgaben der Juſtiz⸗ 
Verwaltung erſtattet. — Im Allgemeinen wird vorausge⸗ 
ſchickt, daß ſich die Staatsregierung faſt durchweg bei dieſem 
Etat denjenigen Beſchlüſſen angeſchloſſen hat, welche die zweite 
Kammer bei Prüfung des Etats für die Jahre 1849 urıd 1850 
in dem Protokolle der 102ten Sitzung vom 11. Februar 1850 
niedergelegt hat. 

Im abgelaufenen Jahre iſt die Umgeſtaltung des Iuſtizweſens 
auf Grund der Verordnungen vom 2. und 3. I auar 1849 
fo weit fortgeſchritten, daß fie, die Aufhebung einiger Appella⸗ 
tionsgerichte ungerechnet, als vollendet anzuſehen iſt. Gleichwohl 
lagen der Staatsregierung, bei Anfertigung des jelzt eingebrach⸗ 
ten Etats noch nicht ſolche ſichere Erfahrungen vor, daß der 
Etat als auf untrüglicher Baſis ruhend, erachtet werden könnte. 
Dies gilt namentlich von den Gerichtsſporteln, die 1850 auf 
5,131,957 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 1851 auf 5,148,689 Thlr. 
8 Sgr. 5 Pf. veranſchlagt, von den Emolurnenten der Beam⸗ 
ten, die pro 1850 auf 211,885 Thlr. 5 Sgr., 1851 auf 
236,384 Thlr. 15 Sgr. angeſetzt, von den Einnahmen der Ge⸗ 
richtsbehörden, die pro 1850 mit 62,166 Thlr., pro 1851 nur 
mit 20,905 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. erſcheinen, weil unter Ande⸗ 


ren die Verwaltung der Stadtvogteigefängniſſe in Berlin an das 


Polizei⸗Präſidium übergegangen, und der Jurisdiktionskanon des 
Magiſtrats zu Berlin mit 42,076 Thlr. hier fortgefallen, von 
den Penſionsbeiträgen in der Höhe von 86,510 Thlr. 2 Sgr., 
von der Juſtiz⸗Offizianten⸗Wittwenkaſſe im Betrage von 4173 Thlr. 
Es iſt hierbei überall nichts zu erinnern gefunden. 


Die Ausgaben find A. dauernde und zwar 1) perſönliche. 


Die Bef oldungen der Beamten betragen bei dem Juſtizmi⸗ 
niſterium 81,850 Thlr., darunter ſind an Ausſterbegehältern für 


Subalternbeamten 4560 Thlr. und entſprechen den früheren 


Kammerbeſchlüſſen. Das Gehalt des Miniſters beträgt 10,000 
Thlr., des Unterſtaatsſekretärs 4000 Thlr., das Normalgehalt 
der Räthe bewegt ſich zwiſchen 2000 und 2800 Thlr., das der 
Subalternen zwiſchen 400 und 1500 Thlr. und das der Unter⸗ 
beamten zwiſchen 240 und 360 Thlr. B. Bei dem Ober: 
Tribunal betragen die Gehälter für 4 Präſidenten, 32 Räthe, 
11 Subalternen- und 4 Unterbeamte 103,900 Thlr., darunter 
ſind an Ausſterbegehältern für Richter 12,500 Thlr. und für 
die Subalternbeamten 350 Thlr., überhaupt 12,850 Thlr. be⸗ 
griffen. Die Normalbeſoldung beträgt für den Chef-Präſidenten 
6000 Thlr., für jeden Vice⸗Präſidenten 3500 Thlr., für die 
Räthe 2000 bis 2800 Thlr., für die Subaltern⸗Beamten 400 
bis 1200 Thlr. und für die Unterbeamten 200 bis 350 Thlr. 

In Betreff des rheiniſchen Reviſions⸗ und Kaſſationshofes, 
für welchen die Beſoldungen, trotz der Herabſetzung des Präſi⸗ 
dentengehaltes von 5000 auf 3500 Thlu., 30,200 Thlr. erfor⸗ 
dern, beantragt die Kommiſſion, die Karnmer wolle die Erwar⸗ 
tung ausſprechen, daß die Vorlegung des, in Art. 116 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde verheißenen Geſetzes über die Vereinigung des 
rheiniſchen Reviſions⸗ und Kaſſationshofes mit dem Ober⸗Tribu⸗ 
nale ſchleunigſt erfolgen möge. Bei den Obergerichten erfor⸗ 
dert die Beſoldung von im Ganzen 1091 Beamten 1,094,286 
Thlr., worunter 60,436 Thlr. Ausſterbegehälter begriffen ſind. 
Die Regulirung der Gehalts-Minima und Maxima iſt bei der 
Reviſion der Etats von 1849 und 1850 erfolgt, und die Re 
gierung hat bei den Appellationsgerichten zu Arnsberg, Halber⸗ 
ſtadt und Köslin dem Beſchluß der Kammer vom 11. Dezem⸗ 
ber 1850 Geltung verſchafft, indem bei jenen Appellationsgerich⸗ 
ten Direktoren⸗Gehälter im Etat nicht mehr vorkommen. Be: 
züglich der Gehälter der Ober-Staatsanwälte, die man zu Frank: 
furt, Marienwerder, Magdeburg und Naumburg von 1600 auf 
1800 Thlr. zu erhöhen beabſichtigt, will die Kommiſſion 800 Thlr. 
abgeſetzt wiſſen, weil ſie nicht anzuerkennen vermochte, daß der Ge⸗ 
ſchäftsumfang die Gehaltserhöhung rechtfertige, oder daß beſon⸗ 
dere lokale Verhältniſſe ſie erforderlich machten. — Ueber die 
Aufhebung der Appellationsgerichte zu Greifswald, Halberſtadt 
und Hamm und des Juſtizſenats zu Ehrenbreitenſtein, welche 
die Regierung in Erwägung genommen, hat die Kommiſſion ſich 
nicht in der Lage geglaubt, ein Urtheil abgeben zu können, ſon⸗ 
dern dieſes derjenigen Kommiſſion überlaſſen, welcher die Verord⸗ 
nung vom 2. Januar 1849 zur Vorprüfung zugewieſen wer⸗ 
den wird. 

Bei den Stadt: und Kreisgerichten beträgt die Beſol⸗ 
dungsſumme für 9182 Beamte 4,501,041 Thlr. 20 Sgr. 
2 Pf. Darunter ſind 79,468 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. Ausſterbe⸗ 
gehälter. Die allgemeinen Grundſätze der Beſoldung ſind ſchon 
dem Etat für 1850 zu Grunde gelegt und genehmigt. Bei der 
Beſoldung der Kreisgerichts⸗Direktoren hat man in einzelnen 
Fällen auch auf die beſondere Theuerheit oder Wohlfeilheit des 
Ortes, wo fie ihre Wohnſitze haben, gerückſichtigt und iſt das 
durch im Etat ein Mehr von 600 Thlr. entſtanden. Die Kom⸗ 
miſſion will dieſe Mehrausgabe nicht moniren, beantragt aber: 
die Kammer wolle die Erwartung ausſprechen, daß die fernere 
Befolgung jenes Grundſatzes, Seitens der Regierung, nicht zu 
einer weiteren Belaſtung des Etats führen möge. Bezüglich der 


Gehälter der Mitglieder der Kreisgerichte beantragt die Kom⸗ 


miſſion, in Verfolg des diesfälligen noch nicht durchgeführten 
Beſchluſſes der zweiten Kammer vom 11. Dezember 1850: die 
Kammer wolle die Erwartung ausſprechen, daß die pekuniäre 
Stellung des Unterrichterperſonals in dem Maaße werde verbeſ⸗ 
ſert werden, als dies ohne weitere Beſchwerung des Etats 
etwa dadurch zu ermöglichen ſei, daß die nachgewieſenen Ausſterbe⸗ 
gehälter, ſobald ſie zur Erledigung kommen, in Höhe derjenigen 
Summe verwendet worden, welche erforderlich iſt, um das durch⸗ 
ſchnittliche Gehalt der Kreisrichter von 725 Thlr. auf 750 Thlr. 
zu bringen. 

Bei der Staats-Anwaltſchaft betragen die Beſoldungen 
für 127 Staats⸗Anwalte 116,000 Thlr., für 69 Gehülfen 


37,100 Thlr., überhaupt 153,100 Thlr., und erkennt die Kom⸗ 


miſſion an, daß die Anſätze den bei Prüfung des Etats pro 1850 
gebilligten Grundſätzen entſprechen. 

Bei den Friedens⸗ und Handelsgerichten in der 
Rheinprovinz koſten 125 Friedensrichter 88,653 Thlr. 10 Sgr., 
133 Gerichtsſchreiber 98,221 Thlr. 20 Sgr., überhaupt 181,875 
Thlr., darunter find 200 Thlr. Ausſterbegehälter. Die Anſätze 
haben zu keiner Bemerkung Veranlaſſung gegeben. 

Zu den perſönlichen Ausgaben gehören noch die Dispoſi⸗ 
tionsfonds. Sie find hauptſächlich beſtimmt, um Gehülfen 
in allen Zweigen des Dienſtes zu remuneriren, und bei den alt⸗ 
ländiſchen Gerichtsbehörden um fo unentbehrlicher, weil nur % 
der nöthigen Subaltern⸗Beamten fixirte Gehälter beziehen, „z ders 
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ſelben aber nicht etatsmäßig iſt. Sie betragen: 
aa) bei dem Juſtizminiſterium ebenſo wie 1850 
überhaupt 


, dee 


bb) bei dem Obertribun all 2900 „ 
oc) bei dem rheiniſchen Reviſtonshof-e . » 40 „ 
dd) bei den Obergerichten über⸗ 

60,232 Thle. 

bei d. Oberſtaatsanwaltſchaft 13,820 „ 

bei d. Appellationsger. zu Köln 9050 „ 

83,102 „ 
ce) bei den Kreis- und Stadtgerichten .. 969,539 „ 
ü) für die Staatsanwaltſchaft .. 54,200 „ 
gg) bei den Friedens- und Handelsgerichten 670 


1,113,891 Thir. 

Es iſt hierbei von der Kommiſſion im Allgemeinen nichts er⸗ 
innert. Nur in Betreff der feſtſtehenden Entſchädigung von 
100 Thlr., welche die Aſſiſenpräſidenten in der Rheinprovinz für 
jede Schwurgerichtsperiode neben den Reiſekoſten erhalten, bean⸗ 
tragt die Kommiſſion, daß die Kammer die Erwartung ausſpreche, 
daß durch eine Veränderung der Einrichtung eine Erſparniß herz 
beigeführt werde. 

2. Die ſachlichen Ausgaben betragen bei dem Juſtiz⸗ 
minifterio 6008 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., bei dem Obertribunal 
3679 Thlr., bei dem rheiniſchen Reviſions- und Kaſſationshofe 
1450 Thlr. 20 Sgr., bei den ſämmtlichen Obergerichten 
95,603 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., bei ſämmtlichen Untergerichten 
609,040 Thlr. Dieſe Fonds dienen zur Beſtreitung ſämmtlicher 
Büreaukoſten, als Schreibmaterialien c. Von dem der Staats⸗ 
Regierung bei dieſer Gelegenheit zur Erwägung anheimgeſtellten 
Beſchluß der vorigen Seſſion, ob nicht allen zur Haltung der 
Geſetzſammlung verpflichteten Staatsbehörden die Geſetzſammlung 
unentgeltlich zu verabreichen ſein dürfte, empfiehlt die Kommiſ⸗ 
ſion der Kammer abzuſtehen, da nach den Erläuterungen des 


Regierungs-Kommiſſars, dies ſich nicht realiſiren laſſe, indem 


dann ein Ausfall bei den Poſteinnahmen entſtände, der anderweit 
nicht gedeckt werde. 

Zu den Kriminalkoſten waren im Etat pro 1850 über⸗ 
haupt 904,216 Thlr. gefordert, während ſie im Etat pro 1851 
mit nur 868,290 Thlr., alſo um 35,926 Thlr. geringer ange⸗ 
fest find, wogegen nichts erinnert wird. : 

Als allgemeine Fonds kommen vor: 

1. Ein Fonds von 18,000 Thlr., der in Höhe von 12,000 
Thlr. zu Diäten für Hülfsarbeiter im Juſtizminiſterio, von 
4000 Thlr. zu Umzugs⸗ und Reiſe⸗Koſten verſetzter Beamten, 
und endlich von 2000 Thlr. zu extraordinären Ausgaben bei der 
Juſtizverwaltung. 

2. ein Fonds von 6000 Thlr. zu Unterftüguugen bei den 
Gerichtsbehörden. 

3. Ein Fonds von 33,200 Thlr. zur Unterhaltung der Juſtiz⸗ 
gebäude mit Ausſchluß der Neubauten und Hauptreparaturen. 

4. Ein Fonds von 94,909 Thlr. zur Deckung von Mehr⸗ 
ausgaben an Kriminalkoſten und von Einnahme⸗Aus fällen. 6 

Die Kommiffion hat gegen die drei erſten Pofttionen, die in derſel Ri 
Höhe ſchon im Etat pro 1850 ſich finden, nichts einzuwenden, da⸗ 
gegen beantragt fie bezüglich der Aten, daß fie abgefegt werde, 
da ſie nicht anerkennen konnte, daß rechnungsmäßig ein ſolcher 
Deckungsfonds zuläſſig. . 

In Betreff der Juſtiz-Offizianten-Wittwen⸗Kaſſe 
hat die Kommiſſion aus einer von der Staatsregierung beiges 
fügten Denkſchrift die Ueberzeugung gewonnen, daß das urſprüng⸗ 
liche Vermögen der Juſtiz⸗Offizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe aus Staats⸗ 
mitteln nicht gegeben iſt und daß auch der größte Theil der 
Einnahme nicht aus Staatsmitteln herrührt, ſie iſt aber gleich⸗ 
wohl der Anſicht, daß die Verwaltung der Kontrole der Kam— 
mern ſo lange nicht entzogen werden könne, als noch die Akten⸗ 
verkaufsgelder zur Juſtizʒ⸗Offizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe fließen. Uebri⸗ 
gens betrachtet die Kommiſſion die von der Kammer am 11. Fe⸗ 
bruar 1850 bezüglich der Juſtiz⸗Offizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe für erledigt. 

3. Ertraordinaire einmalige Ausgaben werden ges 
fordert: 

1) Zum Ankauf, zur Fortführung und zur Vollendung von 
Bauten einzelner Gerichtslokalien und Gefängniſſe 195,323 Thlr., 

2) zur Annahme von Hilfsarbeitern beim Obertribunal und den 
Stellvertretern für dieſelben bei den betreffenden Gerichtsbehör⸗ 
den 6000 Thlr. — ſowie zur Annahme von Gehülfen im Sub⸗ 
altern⸗ und Unterbeamtendienſte beim Obertribunal 6120 Thlr. 

3. Zur Verſtärkung der bei den Gerichtsbehörden vo rhande⸗ 
nen Betriebsfonds von 200,000 Thlr., 
wogegen die Kommiſſion nichts hat erinnern können. 

Nach der Vorprüfung des Etats kamen in der Kommiſſion 
noch einige allgemeine Geſichtspunkte zur Sprache, von denen 
aus möglicherweiſe eine Erſparniß bei den Ausgaben der Juſtiz⸗ 
verwaltung anzubahnen ſei. Dahin wurde zunächſt das Inſti⸗ 
tut der Staatsanwaltſchaft gerechnet, und die Majorität der 
Kommiſſion beſchloß, der Kammer zu empfehlen: „die Kammer 
wolle die Erwartung ausſprechen, die Staatsregierung werde 
durch anderweite Organiſation oder Geſchäftsvertheilung eine Erz 
ſparniß in den Koſten der Staatsanwaltſchaft herbeiführen.“ 

Von den ſonſt noch von einzelnen Mitgliedern der Kommiſſion 
geſtellten Anträgen, ſowie den betreffenden Erklärungen des Herrn 


Juſtizj⸗Miniſters hat die Kommiſſion derjenigen für das Juſtiz⸗ 


weſen Mittheilung gemacht, und ſie beantragt ſchließlich: 
Die Kammer wolle für das Jahr 1851 
a) die Einnahme der Ju: 
ſtizverwaltung auf. 5,496,662 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf, 
b) die etatsmäßigen Aus: 
gaben nach Abzug der 
bei den Gehältern der 
Oberſtaatsanwälte ab⸗ 
festen... . 800 Thlr. 
und der zur Deckung 
von Mehrausgaben und 
Einnahme = Ausfällen 
erforderten.. 94,909 


95,709 The, 

auf 10. 702,%% 
o) die einmaligen und aus 
ßerordentlichen Ausga⸗ 
ben guf e e 


als richtig anerkennen. 


8,920,287 „ 


renn 
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407483 „ 


ei gedient 
(C. C.) 


Deut ſch land. 
Die Konferenzen zu Dresden 


Dresden, 31. Jan. Es iſt jängſt mehrfach die Rede ge: 
wefen von einer Denkſchrift, welche die Häupter mehrerer che: 
dem reichsunmittelbar geweſenen Familien bei den Kon⸗ 


herr Schenk von Stauffenberg, ven Würzburg hier an. 


Garniſonsort erhalten. 


ferenzen eingereicht haben ſollen, und worin fie um Wiederherſtel⸗ 
lung der ihnen bundesrechtlich zugeſicherten, durch die neueſte 


3440 Thlr.] Partikulargeſetzgebung aber verloren gegangenen Steuerfreiheit ein⸗ 


kommen. Daß eine ſolche Denkſchtift eingereicht worden, 1 
richtig, nicht fo, was über den Inhatt derſelben verlautet. Die: 
ſer dürfte ſich vielmehr im Weſentlichen darauf beſchränken, daß 
jene Familien gegen den ſeit 1848 in mehreren, namentlich fast 
allen kleineren deutſchen Staaten erfolgten Wegfall des ihnen 
durch die Bundes⸗Akte ausſchließlich garantirten Rechts der Land⸗ 
ſtandſchaft proteftict und auf deſſen Wiederherſtellung angetragen 
haben. In fo weit aber iſt Ausſicht vorhanden, daß man reüſ⸗ 
ſiren werde, zumal Preußen ohnedies im nächſten Jahre eine erb: 
liche Pairie, bei der jene den früheren reichsunmittelbaren Fami⸗ 
lien gewährten Rechte zweifelsohne Bexrückſichtigung finden, erhal⸗ 
ten wird, Oeſterreich aber einer ſolchen zuſtrebt. In den König⸗ 
reichen dagegen haben jene Rechte bereits allſeitig Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand erhalten, nachdem in Baiern die Umge⸗ 
ſtaltung der Reichsraths⸗Kammern unterblieben und in Sachſen 
und Wüͤrtemberg die Wiederherſtellung der vor 1848 beſtandenen 
Verfaſſungen erfolgt iſt, in Hannover aber in deſſen meueſter Ver⸗ 
faffung eine beſondere Berückſichtigung jener Rechte ſtattgefunden 
hat. Dazu kommt, daß jene Deneſchrift gerade einen ſehr will: 
kommenen Anlaß bietet, die Märzverfaſſungen der kleineren Staa⸗ 
ten, unter Bezugnahme auf das Bundesrecht, durch Einſpruch 
der Bundesgewalt zu modiſiciren. (B.⸗H.) 
Aus Thüringen, 1. Febr. Die Mittheilungen unſerer 
Bevollmächtigten in Dresden beſtätigen Das, was Ihnen bereits 
über den Stand der deutſchen Frage von dort aus berichtet wor⸗ 
den, daß nämlich Preußen durchaus die Abſicht habe, feine Mit: 
wirkung zur Einſetzung des Neunerkollegiums zu verſagen, wenn 
die kleinen Staaten bei ihrem Widerſpruche beharren ſollten; ja 
die Andeutungen jener Bevollmächtigten laſſen darauf ſchließen, 
daß auch Defterreich bei der von ihm vertretenen entgegengeſetten 
Anſicht nicht beharren, ſondern es mehr auf diplomatiſchem Wege 
verſuchen werde, die Bedenken jener Regierungen theils durch 
Gegengründe, theils durch ihnen anderweit einzuräumende Kon 
zeſſionen zu beſeitigen. Das Gewiſſe ſei nur das Eine, daß der 
Bundestag durch Theilnahme Preußens und ſeiner Verbündeten 
bald vollzählig gemacht, das Wahrſcheinliche, daß noch früher 
Oeſterreich unb Preußen die Exekutive, jedoch in ganz beſchränk 
tem Maße und nur auf die Erhaltung der äußern und innert 
Sicherheit des Bundes in eng abgegrenztem Umfange ſich bezie 
hend, gemeinſchaftlich in die Hand nehmen werden, mie fie fi 
faktiſch bereits in Schleswig⸗Holſtein haben. Daß in Dresden 
auch nur eine Annäherung zwiſchen dem Zollverein und on 
reich im Weſentlichen zu Stande kommen werde, wir auch on 
unſern Bevollmächtigten ſtark bezweifelt, und seist die Annähe“ 
rung zwiſchen dem Zoll: und dem Steuerverein bei der Abe!” 
gung des legtern dagegen als ſehr ungewiß geſchildert. Es würde 
ſich Alles auf reine Verſuchsvorſchläge in dem begrenzteſten Um⸗ 
fange beſchraͤnken. - 
* & Kaſſel, 3. Febr. Das dritte Kriegsgericht wird nach 
den beſtehenden kurheſſiſchen Vorſchriften über die Einrichtung 
derartiger Gerichte, aber aus den Militärs der Bundesexekutions“ 
Armee, gebildet. Es wird demnach aus einem Stabsoffizier, als 
Vorfigenden, königl. baierifchen Major v. Scheiditz, 3 Kapf 
tänen, 3 Ober: und 3 Unter⸗Lieutenants, 3 Sergeanten, 3 Un“ 
teroffizieren 2c. beſtehen. Die Offiziere, welche hierzu eu, 


* — * 


dirt wurden, find bereits aus den Kantonnements hier eingetrof 
fen und geſtern dem Kurfürſten vorgeſtellt worden. 

Aus Kurheſſen, 2. Febr. Die Nachricht von der Marſch⸗ 
Ordre, welche mehrere Bataillone unſerer Truppen erhalten ber, 
ben ſollten, hat ſich bis jetzt nicht beftätigt, obwohl das mini 
ſterieile Blatt ſelbſt fie brachte. Die Soldaten wiſſen von det 
ganzen Sache nicht mehr, als was gerüchtsweiſe Do 
iſt man geneigt, an Unterhandlungen zu glauben, deren 
in eine Bewwahrheitung der verfrüheten Nachricht auslaufen 
— Die Bezirks⸗Direktoren erhielten vor Kurzem eine Anwi 
ſung aus dem Miniſterium, mit der Ueberwachung der Schulen 
und der Lehrer es genau zu nehmen. Dieſe Anforderung it 
jetzt an die geiſtlichen Schul⸗Inſpektoren weiter gegangen. In 
Folge deſſen dürfte die Wiedereinführung einer Art von Konduis 
tenliften, welche feit dem Jahre 1848 abgeſchafft find, Plat 
greifen. Auch auf die Geſetzgebung gewinnen unſere Geiſtlichen 
einen größeren Einfluß, wenn auch nicht unmittelbar. Sie ſind 
aufgefordert, über das neue Religionsgeſetz, insbeſondere rückſicht 
lich desjenigen Theiles, welcher die Benutzung der kirchlichen 
Trauung in das Belieben der Brautleute ſtellt, ſich gutachtlich 
zu äußern, und ſollen dabei, wie erzählt wird, diejenigen nam“ 
haft machen, welche als Eheleute nur civiliter einander ange⸗ 
hören. 1 (N. 3.) ; 

Die zur Unterſtützung der kurheſſiſchen Civilbeamte 
und Offiziere diesſeits und jenſeits des Oceans veranſtalteten 
Sammlungen haben, glaubwürdigen Angaben zufolge, bis jetz! 
einen Ertrag von weit über 100,000 Fl. gewährt. Die auf 
dem Belang dieſer Summe zu verabreichenden Unterſtützungsgeldel 
haben nun ihrer Beſtimmung gemäß angefangen ihre Verwen⸗ 
dung zu erhalten und werden in allwöchentlichen Raten verab) 
folgt. (Fr. J.) 

Karlsruhe, 1. Februar. Die erſte Kammer hat in ihrel 
heutigen Sitzung dem Eiſenbahnvertrag mit Würtemberg und den 
Zheaterbau in der hieſigen Stadt ihre Zuſtimmung gegeben. 

Unchen, 1. Februar. Heute Abend kam der erſte Pr 


dent der Reichsrathskammer während des letzten Landtags, 
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ſelbe hat bis zur Wahl eines neuen Präfidenten die Fundort 
eines ſolchen 1125 zu verſehen. Der Tag der feierlichen Eröf 
nung des Landtages, den die A. Allgemeine auf Ende der nöd! 
ſten Woche feftfegte, iſt noch nicht beſtimmt. Dee Ersc wund 
hängt natürlich von dem früheren oder ſpäteren Eintreffen 1 
Abgeordneten und der Reichsräthe und der hierdurch — 


Konſtituirnng der Kammern ab. Bis jetzt ſind erſt wenige 


geordnete eingetroffen; angemeldet hat ſich, wie ich Ihnen be 


ſtimmt verſichern kann, bis heute noch kein einziger. (. P. 3.) 


ſtadt, 1. Febr. Eben iſt der Aus ſchuß bericht über 
den Antrag des Abg. Lehne, die Stände möchten ſich für 
unzuſtändig erklären, im Druck erſchienen. Es geht aus ihm 
hervor, daß von den fünf Mitgliedern des Ausſchuſſes vier ſich 
zu der Anſicht bekannten, der Antrag wäre materiell nicht be. 
gründet, während die Wahlverordnung vom 7. Oktober 1 
als gerechtfertigt erſcheine, weil „die Staatsregierung in dem Falle 
war, von dem Staatsnochrechte Gebrauch zu machen, um die 
aus den Fugen gerückten Verhältniſſe wieder in das Geleiſe 0 
beingen und ein Fortführen der Regierung möglich zu machen. 
5 Geben (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Mainz, 1. Februar. Kommenden Mittwech wird das k 
preuß. 40. Regiment, welches eine Reihe von Jahren hier gar 
niſonirte, unſere Stadt verlaſſen und Saarlouis als neuen 
(F. J) 
Hamburg, 4. Febr. Der Erzherzog Leopold reift heut 
mit dem Frühzuge nach Berlin, um einer morgen daſelbſt ſtatt 
findenden Parade beizuwohnen und wird demnächſt hier zurü 
erwartet. 
Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Legeditſch traf geſtern Vor, 
mittag gegen 12 Uhr in Begleitung mehrerer Stabsoffiziere 
Hotel de PEurope ein, mit einem Theil ſeiner Equipage Ü 
Harburg kommend. Vor dem Hotel empfing den Ankommen 
Militärmuſik. Sämmtliche hier anweſenden öſterr. Offiziere ht 
willkommten ihn. Von der Dauer feines Aufenthaltes ver 
noch nichts Beſtimmtes. f 
In den abendlichen Vergnügungslokalen, in welchen die an 
reicher mit Schleswig⸗Holſteinern und unſern Hanfenten Auf 


—— 


dern ſich begnügt, fie einzeln 
en von ihm bedürfen. Dieſe 


mentteffen, herrſcht unter dieſen Kameraden des rauhen Kriegs⸗ 
handwerks das beſte Einvernehmen. (H. N.) 

f ck, 2. Febr. Der Bürgerausſchuß verweigerte in 
feiner geſtrigen Sitzung die vom Senat beantragte Bewilligung 
von 2800 Mek. zu den Koſten der Einquartierung, indem 


a. dieſe Bewilligung nicht zu ſeiner Kompetenz, ſondern der 
di fad 5. N) 


tgerfchaft zuſtändig erachtete. e 

Die 7 Rendsburg, welche jetzt von preußiſchen und 
öſterreichiſchen Truppen gemeinſchaftlich beſetzt wird, ſoll einen 
preuß. Offizier zum Kommandanten erhalten, (Sp. 3.) 


HOeſterreich. 

8 Wien, 4. Februar. [Das Genie-Corps. — Dr. 
Weill. — Die öſterr. Truppen in Nord⸗Deutſchland.) 
Die Reorganiſation des Geniekorps war ein höchſt dringendes 
Bedürfniß, indem die Zerſplitterung deſſelben in das Ingenieur: 
korps in das Sappeurs⸗ und Mineurskorps nicht nur der Univerſa⸗ 
lität der techniſchen Bildung dieſer künſtlich zerriſſenen Truppenkörper 
— that, ſondern auch für das Avancement derſelben von 
Noth. ſcheiligſten Folgen geweſen iſt. Wie ſchon früher die 
erka wendigkeit der Verſchmelzung der Pionniere und Pontoniere 
pr unt und durchgeführt worden, fo konnte auch der Nutzen eines 
niverſellen Geniekorps nicht länger verkannt werden, zumal das 
franzöſiſche Beiſpiel hierin ein zue Nachahmung reizendes Mu⸗ 
He fein mußte. Man hofft von dieſer glücklichen Ueberwindung 
bon Aeitigen Spezialität im techniſchen Theil des Heeres die 
eſten Folgen, und der namhafte Generalſtab von 8 Generalen, 

Oberſten und 23 Staabsoffizieren ſichert hinfort dem öfter. 
U eniekorps jedenfalls einen ausreichenden Spielraum für das mis 
käriſche Talent, das jetzt nicht ſelten in den kümmerlichſten 

ſchranken der Spezialwaffe unentwickelt geroſtet iſt. — Dr 
Weill aus Würtemberg, der frühere Herausgeber der konſtitu⸗ 
nonellen Jahrbücher. in Stuttgart und ſpäterer Redakteur der 
Berliner konſtitutionellen Zeitung, veweilt gegenwärtig in unſerer 
Stadt und iſt mit der Regierung in Unterhandlung getreten, 
wegen me der Leitung eines gouvernementalen Jour⸗ 
nals oder Gründung eines neuen Blattes. Wenn ſich die Un⸗ 
1 nicht zerſchlagen, fo dürfte Dr. Weill wahrſchein⸗ 
— die Redaktion der Reichszeitung übertragen werden, deren 
eichthum unter der Führung des Dr. Landſteiner ihrem geiſti⸗ 
gen Vater im Palais am Ju 5 
Gleichzeitig erfährt m denplatz ſehr zu Herzen gehen dürfte. 
bekannten Dichters DR daß die Tochter Weills die Gattin des 
Erzieherſtelle 85 oſenthal werden ſoll, dem, nachdem er die 
Hauses R Haufe des Herrn Goldſchmied, Prokuraführers 
5 othſchüld, aufgegeben, vom Grafen Thun ein Po⸗ 
ſcheint jed errichtsminiſterium zugeſichert wurde. Bis jetzt 
ſiegli jedoch noch immer ſein Glaubensbekenntniß ein unbe⸗ 
gliches Hinderniß geweſen zu fein, da trotz der oſtenſiblen 
ür ftellung aller Konfeſſionen namentlich im Minifterium 
ſchrä 8 0 und Kultus der katholiſche Einfluß unum⸗ 
1 DR vorwaltet. Der k. k. Sektions⸗Rath, Ritter 
a 5 iſt von der Regierung nach Deutſchland entſendet 
ig pi um bei der im Norden ftehenden öſterreichiſchen Armee 
nicht ee für die Heeresverpflegung zu fungiren, wohin 
= os die Repartition der Einquartierungskoſten gehört, ſon⸗ 
8 een auch die Vermittelung in Betreff des Metallgel⸗ 

8 en des Soldes, wozu mit einigen Hamburger 
fion läßt as Erforderliche abgeſchloſſen wurde. Aus dieſer Miſ⸗ 
da keel —.—580 der Schluß auf ein längeres Verweilen 
nicht blos en Truppen in Norddeutſchland ſchließen, wobei es 

ds uf die Beilegung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage 

rabredung 15 N 
m. vr dürften, 
Gerücht, — 4. Februar. Tages⸗Neuigkeiten.] Das 

e iniſter Thun würde aus dem Kabinet ſcheiden, 
8 Man will ſogar behaupten, daß Miniſterial⸗ 
des Kultus en gar ven dos Portefeuille. des Umtereichts 


au in Verbindung ſtehende Zwecke ver⸗ 


beſchl s übernehmen fol. — Der hieſige Gem 
Offen, dem Finanzminiſter v. Kraus das Ehrenbürgerrecht 
don Wien zu ertheilen. — Ein Gerücht will wiſſen, daß Baron 
Geringer, Gouverneur von Ungarn, dem Grafen Cziraky Platz 
machen werde. Es iſt dies um ſo auffallender, da Baron 
inger durch ſein 18⸗monatliches Wirken, ſich beſonders we⸗ 
n een der materiellen Intereſſen ſeines ihm anvertrauten 
Be die vollſte Anerkennung zu verſchaffen wußte, obſchon er 
n Deutſcher den Simpathien des Adels und der Natio⸗ 
er blieb. — Am 1. Februar fand in Prag das Leis 
egangniß des ercommunicirten Dr. Smetana 


ein a hehe duc Begleitung, ohne Sang und Trauerklang, 
dem geichenwagen und ohne die üblichen chriſtlichen Inſignien auf 


chenwagen agen, wurde Smetana begraben. Hinter dem Lei⸗ 
Stabe in BR Pedell im Ornate und mit dem Fakultäts⸗ 
den verſtorbenen Doktors d. ſonſt übliche Auszeichnung eines je⸗ 
Zeidler. Als der Pedell verdankte man diesmal nur dem Abt 
ligen Dekan d zedell bei dieſem anfragte, ob er dem ehema⸗ 
chen Ehren de o loſophiſchen Fakultät Dr. Smetana die übli⸗ 
eiſtlichkeit vo eiſen ſolle, meinte der Abt: Was er mit der 
und ſo gehen gi haben mag, kümmert die Fakultät nicht, 
dell di ge 7 ie nur wie ſonſt und immer. So war der Pe⸗ 
ee offizielle Standesbegleitung zum Grabe des Der: 
— enen. Außer ihm aber gingen hinter dem Leichenwagen 
= je tauſend Menfchen bis auf den proteſtantiſchen Kirchhof, 
5 8 Verſtorbene ohne Einſegnung beigeſetzt wurde. Der Konz 
= ee auf höheren Befehl, der erft im letzten Augenblicke, 
die St er ſich in Bewegung fegen follte, anlangte, nicht durch 
der Suan geführt werden, ſondern durch das Roßthor außerhalb 
mit t auf Umwegen zum Kirchhof. Der Leichenwagen wurde 
und Karen Ci gefahren. Alle bedeutenden Männer der Kunſt 
Fürſt Kalnſchaft in Prag waren der Leiche gefolgt. — Der 
deer een ſich in den letzten Stunden Smetana 
allein im Zi man, doch kam er nicht dazu, mit demſelben 
vage Gerücht über Mn, bleiben. Man wünſchte überhaupt jedes 
benen hintanzuhalten, Denk⸗ und Glaubensweiſe des Verſtor⸗ 
was M 
wahrſcheinlich ift, daß diefes h der Kranke wünſchte, obwohl es 
wohlwollendes geweſen wäre, rern. 3 3 
Exkommunikation bewirkt hätte. Pr. eicht die Zurü 17 8 
ſtorbenen, wird deſſen Biographie und Peiner, Freund des Ver⸗ 
ausgeben. 
1 ! ir Ritter v. 
pektor der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn, in 2 5 
zübmten Deshanifere Mrilte nach Wilken, e ei * 85 
terem aufgeftellte eiſerne Kunſtbeilcke dem lechniſchen Gutach⸗ 
ten unterzogen wird. Dieſe Brücke, welche tragbar und binnen 
2 Stunden an einem anderen Orte aufgeſtellt werden kann, 
trägt gegenwärtig ein Gewicht von 1600 Centner, wird mit Lo⸗ 
omotiven mit 800 Centner befahren, und ſoll von der Direktion 
der Nordbahn bis auf weiteres zwiſchen den Donaubrücken aufs 
ellt werden. 


BY 


Francesconi, General⸗In⸗ 


* Frankreich. 
haben Paris, 2. Febr. (Tagesbericht. Die jüngſten Tage 
ſeitig beſchis dolitiſche Thatſachen von Bedeutung gebracht. All⸗ 
Fragen: 1) man ſich in dieſem Moment mit folgenden zwei 
verbleiben? — Pez die tranfitorifchen Miniſter lange = Amte 
Auf die erſte 3. Weiches werden ihre Nachfolger fein? 
Das gegenwärtige Katz es leicht mit „Nein“ zu ane 
genommen, ſelbſt nicht od wird von Niemanden AT 5 
eine neuen Mtniſter noch dem Präſidenten der Republik, b 
niemals im Conſeil verſammelt, ſon⸗ 
zu empfangen, wenn ſie Signatu⸗ 
etwas kavaliermäßige Manier hat 


e noch andere mit der allgemeinen 


hts und 
einderath hat 


hinterlaſſene Werke her⸗ 


einzelne der, wenn auch nur tranſitoriſchen Miniſter ſtark ver⸗ 
letzt, und der bedeutendſte von ihnen, der Juſtizminiſter Royer, 
hat ſich darüber auch ziemlich lebhaft und bitter ausgeſprochen. 
Aus dieſem Umſtand und mehren [andern kann man wohl den 
Schluß ziehen, daß das gegenwärtige Kabinet bald aufgehört ha⸗ 
ben wird zu ſein. Weniger leicht iſt es aber die zweite Frage 
zu löſen, welches nämlich die Mitglieder des definitiven Ka⸗ 
binets ſein würden. 

Es liegen mehrere Kombinationen vor. Zunächſt das Mini⸗ 
ſterium Barrot-Faucher. Dieſe zwei Politiker hoffen, daß 
man ihnen ihr Schweigen zu Gute halten wird, welches ſie bei 
der Interpellation Ho vyn beobachtet haben, und wodurch die 
parlamentariſche Schlacht zu Ende ging, noch ehe ſie begonnen 
hatte. 

Hierauf kommt die Kombination Lamartine⸗Billault. 
Man hat nämlich nachträglich erfahren, daß am Morgen deſſel⸗ 
ben Tages, wo das tranſitoriſche Miniſterium konſtituirt wurde, 
der Präfident der Republik Herrn Billault die Verſicherung 
gegeben hat, daß er ihm in Verbindung mit Herrn Lamartine 
die Bildung des definitiven Kabinets anvertrauen werde. 

Endlich ſprechen Gutunterrichtete von einer dritten Kombina⸗ 
tion, von Fould⸗de Lhuys, mit Beibehaltung der meiſten 
tranſitoriſchen Miniſter. y 

Um zu beurtheilen, welche von dieſen drei Kombinationen die 
meiſten Chancen hat, fo darf man nur fragen, mit welchem Ka⸗ 
binet der Präſident am ſicherſten ſei, die Dotation durchzu⸗ 
bringen. Die Kombination Barrot⸗Faucher bietet allerdings 
einige parlamentariſche Garantien Seitens der Majorität; 
allein bei den bekannten Dispoſitionen der Legitimiſten ſind dieſe 
Garantien unzureichend. — Mit der Kombination Lamartine⸗ 
Billault wird man vielleicht eine Anzahl Stimmen der Linken 
gewinnen, welche als Erſatz für die Aufhebung des Wahlgeſetzes 
vom 31. Mai für die Dotation ſtimmen werden; allein dieſe 
Anzahl wird ſchwerlich den Verluſt der Stimmen der Rechten 
decken können. 

Angeſichts dieſer Situation möchte man faſt geneigt ſein, die mei⸗ 
ſten Chancen für ein Kabinet Fould aufzuſtellen; denn obgleich 
dieſer keinesweges das Votum der Dotation von der Verſamm⸗ 
lung erlangen wird, ſo iſt er aber der am beſten Geeignete, die 
National⸗Subfcription zu leiten, und dieſe wird von der 
Umgebung des Präſidenten ganz beſonders bevorzugt. 

Mit dem Einbringen des Dotations⸗Entwurfs in die National⸗ 
Verſammlung zaudert man noch immer im Elyſee. Man fürch⸗ 
tet das Verwerfen und ſchiebt den Moment immer weiter hinaus. 
Geſtern hieß es, der Entwurf werde Morgen eingebracht werden; 
allein die „Patrie“ ſtellt dieſes Gerücht in Abrede, und eben fo 
ein anderes, daß der Entwurf gar nicht eingebracht werden wird. 
Das „Wann“ bleibt ungewiß. 

Mit der Neuwahl des Bureaus der Verſammlung macht man 
ſich jetzt viel zu ſchaffen. Wie behauptet wird, will die Mino⸗ 
rität der 286 Herrn Baroche auf den Präſidentenſtuhl bringen, 
eine Herausforderung, auf welche eine Fraktion der Majorität 
mit der Wahl des Generals Changarnier antworten will, 
Wahrſcheinlich aber wird Herr Dupin auf's Neue gewählt 
werden. 

Man lieſt im „Eventment“: Die präſidentielle Dotations⸗ 
Forderung iſt aufgeſchoben, aber auch nur aufgeſchoben. Die Re⸗ 
gierung hat nie den Gedanken dieſer Forderung aufgegeben. Fol⸗ 
gendes Verfahren ſoll beſchloſſen ſein. Das Uebergangs⸗Mini⸗ 
ſterium ſoll einige Diskuſſionen an die Tagesordnung bringen, 
welche die Majorität des Widerſtandes wieder herſtellen könnten, 
z. B. den Antrag von Lefranc in Bezug auf das Wahlgeſetz 
vom 31. Mai, die Berathung über das neue Nationalgarde⸗ 
Geſetz, deren Berichterſtatter Riancey iſt. Iſt dann die Maſo⸗ 
rität wieder hergeſtellt, brächte das Uebergangs⸗Miniſterium, wel⸗ 
ches nur dazu da iſt, den Dotations⸗Entwurf mit verringerter 
Ziffer, 1,500,000 Franken, z. B., um die Leute nicht allzuſehr 
zu erſchrecken, ein. Dann würde Anfangs Mai zur Belohnung 
und als Verſöhnungs⸗Unterpfand ein definitives Miniſterium 
von der Färbung Barrot⸗Faucher gebildet werden, um die Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſion durchzuſetzen. 

Die ſtarke Parteinahme der engliſchen Journale für Louis 
Napoleon und ihre maßloſe Erbitterung gegen das Parlament 
hat nach Angabe eines mit den Verhältniſſen ſehr vertrauten 
Diplomaten, die Hoffnung zur Urſache, bei einer ſogenannten 
perſönlichen Politik Louis Bonapartes durch Einflüſſe aller Art 
eine Aenderung des Zolltarifs herbeizuführen, welche die National⸗ 
Verſammlung verwerfen mußte, um nicht aus Frankreich ein 
zweites Portugal zu machen. 

Brenier iſt nur dem Namen nach Miniſter des Aeußeren. 
Die Geſchäfte beſorgt Perſigny, der täglich im Miniſterium 
arbeitet und beſiehlt. Unter La Hitte hatte der langjährige 
Freund des Präſidenten keinen ſo großen Spielraum, wenn auch 
nicht alle Einmiſchung vermieden werden konnte. 

In den politiſchen Salons macht ein Schreiben einer be⸗ 
deutenden politiſchen Notabilität Aufſehen, dem wir über Ungarns 
gegenwärtige Zuſtände folgende Stellen entnehmen: „Die mate⸗ 
riellen Verluſte, welche wir während der Revolution zu erleiden 
hatten, will ich gar nicht erwähnen. Was uns aber übrig ge⸗ 
blieben, wird von dem Wiener Miniſterium ordentlich und ſyſte⸗ 
matiſch ausgebeutet. Die Büchſe Pandoras hat, ſich auch für 
Ungarn aufgethan und eine Anzahl von Stempel⸗Steuer⸗Mono⸗ 
pol⸗Patenten über das arme Land ausgeſtreut. Man braucht 
keinen tiefen Blick in die ungariſchen Finanzverhaͤltniſſe zu mer: 
fen, um zur Ueberzeugung zu gelangen, daß im ganzen Lande 
nicht ſo viel Geld in Eirkulation iſt, als bus digen Steuer⸗ 
quantum ausmacht.“ — „In Peſth herrſcht eine eigenthümliche 
düſtere Apathie, die ſelbſt der ſonſt ſo rauſchende Carneval zu 
verſcheuchen nicht im Stande iſt. In mehreren gutgeſinnten 
Salons wird zwar gehäpft und geſprungen, dieß ift aber nur 
ein Todtentanz über dem Grabe unſeres ſchönen, armen Vater⸗ 


landes.“ 
Großbritannien. 


London, 1. Februar. Dem „Spektator“ zufolge find die 
Minifter endlich in Betreff der „papal aggression“ zu einem 
Entſchluſſe gekommen. Unter den vielen im Schoße des Kabi⸗ 
nets angeregten Vorſchlägen ſtellte ſich ihnen zuletzt als annehm⸗ 
barſter Weg, die Sache anzugreifen, der Plan dar, den Gegen⸗ 
ſtand in Form von deklaratoriſchen Reſolutionen vor das Par⸗ 
lament zu bringen. Der „Spektator“ glaubt Inhalt und Form 
der beſagten Roſolutionen, welche Lord John Ruſſell im Unter: 
hauſe und Lord Overſtone im Oberhauſe beantragen wird, dem 
Weſen nach in folgendem Dokumente geben zu können: 

Reſolutionen in Betreff der neulichen römiſch⸗katholiſchen 
Schritte, zu beantragen von Lord John Ruſſell im Hauſe der 
Gemeinen und von Lord Overſtone im Hauſe der Pairs, am 
Montag den 10. Februar. 

In Betracht, daß ein von dem Biſchof von Rom ausgefer⸗ 
tigtes Inſtrument, welches die Bedeutung für ſich in Anſpruch 
mimt, Ihrer Majeſtät Königreich England als eine Provinz der 
römiſchen Kirche zu konſtituiren, daſſelbe in Bisthümer zu theilen 
und dieſelben mit Biſchöfen zu beſetzen, öffentlich verbreitet wor⸗ 
den iſt; in Betracht, daß England durch ſeine Verfaſſung keiner 
Autorität unterworfen ft, als der, welche in dem rechtmäßigen 
Souverän und dem vereinigten Parlament Großbritanniens und 
Irlands ruht und von dieſen beiden Gewalten ausgeht, und in 
Betracht, daß das Land ſeine Unabhängigkeit ſtets gegen jede 
fremde Einmiſchung, welcher Art dieſeibe auch fein möge, be⸗ 
haupten wird; in Betracht, daß der Biſchof von Rom keine ge⸗ 
ſetzliche Autorität oder Gewalt in dieſem Lande hat und Niemand 
geſetzmäßig Gewalt, Autorität oder Gerichtsbarkeit in England 
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zu feinen Gunſten, oder in feinem Namen, oder unter feiner 
Botmäßigkeit (control) ausüben kann; in Betracht, daß die 
loyalen Unterthanen Ihrter Maieftät große Beſorgniß (disquiet) 
empfunden und dieſelbe iim an dieſes Haus gerichteten Bittſchriften 
kund gegeben haben, wegen der Eingriffe in Ihrer Majeſtät kö⸗ 
nigliche Prärogative und Oberhoheit und große Entrüſtung wegen 
der Verletzung der verfaſſungsmäßigen Reichte und herkömmlichen 
Bräuche Englands, ſowie der proteftantifd)en Gefühle des Volkes 
dieſes Landes, und wegen der öffentlichen Beleidigung, welche der 
Krone und Würde Ihrer Majeſtät zugefügt worden iſt — wird 
beſchloſſen, daß die beſagten angeblichen Piiſchöfe engliſcher Bis⸗ 
thümer keine geſetzliche Autorität über Bisthümer in dieſem Lande 
haben und daß Perſonen, welche kraft des beſagten Inſtrumentes 
handeln, kei nerlei Vollmacht oder Befugniſſe beſitzen, und daß 
kein Unterthan Ihrer Mafeſtät irgend einem dieſer angeblichen 
Biſchöfe oder ſo handelnden Perſonen Gehorſam ſchuldet, ſondern 
daß, wenn dergleichen angebliche Biſchöfe oder auf Grund des 
erwähnten In ſtrumentes handelnde Perſonen ſich unterfangen, 
mit Gewalt ol er durch Zwang irgend welche Autorität auszu⸗ 
üben, ein ſolch es Verfahren ungeſetzlich iſt und wenn das gehö⸗ 
rige Verfahren gegen die Schuldigen (on due prosecution of 
the oflenders) in den Gerichtshöfen angeordnet wortzen iſt, be 


ſtraft werden ward. 


Es ſoll eine unterthänige Andreſſe an Ihre Majeſt it gerichtet 
werden, in weleher vorſtehende Reſolution enthalten iſt und Ihre 
Majeſtät erſucht wird, dieſelbe dem Volke dieſes Königreichs durch 
Ihre königliche Proklamation gnädigſt bekannt zu machen. 

Es ſoll ferner in der Adreſſe geſagt werden, daß dieſes Haus 
ſich ſtets geb unden hält, mit Ihrer Majeſtät Regierung für die 
Abfaſſung und Annahme von Geſetzen zu wirken, welche etwa 
von Zeit zu Zeit am meiſten geeignet erſcheinen mögen, den 


Chriſten jeglichen Bekenntniſſes innerhalb des Geſetzes volle Ge⸗ 


wiſſensfreiheit und freie Ausübung ihrer religiöſen Bräuche zu 
ſichern und die kirchlichen Einrichtungen dieſes Landes, wie ſie 
durch das Geſetz etablirt find, wirkſamer zu machen, fo daß fie, 
mit dem Willen der göttlichen Fürſehung in der Geſinnung der 
Unterthanen Ihrer Majeſtät mit größerer Feſtigkeit fortbeſtehen 
mögen. f 

Die Thronrede wird, wie der „Spektator“ wiſſen will, den 
Gegenſtand nur ſehr kurz und in allgemeinen Ausdrücken berüh⸗ 
ren, um Einſtimmigkeit in Bezug auf die Adreſſe zu erzielen. 

Für das Ausſtellungs⸗Komitee war der geſtrige Tag ein fehr 
geſchäftsreicher. Noch nie vorher gingen fo viele Briefe ein. 
Schon ſeit mehreren Wochen häuft ſich die Korreſpondenz auf 
eine für fie faſt beuntuhigende Weiſe. Die geſtrige Poſt brachte 
vier ungeheure Packete mit Briefen, meiſtens die von den Aus⸗ 
ſtellern verlangten Spezifikationen für den Katalog enthaltend. 
Die durch das Entree für Beſichtigung des Hauſes zuſammen⸗ 
gekommene Summe iſt auch ſchon recht beträchtlich (am Don⸗ 


nerstag allein war die Einnahme über 100 Pfd. Sterl.); ein 


Theil davon wird verwandt, um kranke, gebrechliche oder verun⸗ 
glückte Bauarbeiter zu unterſtützen. Eine recht intereſſante Zu⸗ 
fammenſtellung der verſchiedenen, in 30 Klaſſen vertheilten Artikel 
wird von einem Profeſſor Playfair ausgearbeitet. 

Sir Robert Peel, Sohn des verewigten großen Mannes, 
hat in Tamworth vor ſeinen Wählern ſeine Jungfernrede unter 
lebhaftem Applaus gehalten. 


— 


Provinzial- Zeitung. 


T Breslau, 5. Febr. (Militätiſches.] Laut allerhöch⸗ 
ſter Ordre vom 30ſten v. M. wird bekanntlich die gänzliche De⸗ 
mobiliſirung der Armee, mit Ausnahme der für Schleswig: Hol: 
ſtein beſtimmten Truppen, von Statten gehen. Es werden mit⸗ 
hin wohl die Stammkompagnien der Land wehrbataillone, fo wie 
die Erſatz⸗ Bataillone, aufgelöſt werden. Die Erſatz⸗ Bataillone 
beſtanden aus Landwehrleuten, Reſerviſten und Rekruten, und 
waren dazu beſtimmt, bei ausgebrochenem Kriege die Bataillone 
zu vervollſtändigen. Sie haben bis jetzt in Feſtungen geftanden 
und vollauf zu thun gehabt, theils mit der Ausererzirung der 
Rekruten, theils mit Wachtdienſt. Es werden wohl auch Trup⸗ 
pen nach andern Garniſonen dislocirt werden; ſo hören wir heute 
ein Gerücht, nach welchem das 11te Infanterie⸗Regiment nach 
Poſen und das 19te Infanterie-Regiment in Stelle des 1 Iten 
hierher verlegt werden ſoll. Der Atrtillerie-Park war bis jetzt noch 
mobil, wird aber nun wohl demobil gemacht werden. Einige 
Abtheilungen deſſelben find vor einigen Tagen bereits bier einge⸗ 
troffen. — Der Verkauf der Pferde von Seiten des Trainkom⸗ 
mandos dauert fort, und hören wir, daß die Pferde größtentheils 
ſehr gut bezahlt werden. — Man ſpricht auch viel don öſterrei⸗ 
chiſchen Pferdemäklern, welche hier bedeutende Einkäufe machen 
ſollen, doch wollen wir die Wahrheit dieſes Gerüchtes nicht ver⸗ 
bürgen. 


Breslau, 3. Febr. Der Tag, an welchem der hochſelige 
König die Freiwilligen zum Eintritte in das Heer aufrief und 
dadurch ſein Vorhaben, mit der gerin gen Schaar eines ausgeſo⸗ 
genen Volkes von kaum 6 Millionen dem Sieger Europas entge⸗ 
genzutreten, ausſprach, mag in Berlin und andern Orten groß⸗ 
artiger gefeiert worden ſein und Maſſen von Genoſſen verſam⸗ 
melt haben: erhebender und inniger aber gewiß nicht, als von 
der kleinen Zahl, die ſich am heutigen Abende in Zettlitz's Gaſt⸗ 
hofe verſammelt hatte. Die alten Lieder riefen die Erinnerung 
an eine wahrhaft große Zeit wieder wach und was die Kameraden 
Berndt J., Warnke, Frhr. von Falkenhauſen, Löwe, Hoppe, von 
Clauſewitz, Landeck, Höcker u. A. ſprachen, fand in dieſer Erin⸗ 
nerung ſeinen Wiederhall. Mit Wehmuth gedachten die Feiern⸗ 
den des hochſeligen Königs, deſſen Rufe fie einft gefolgt und der 
nach ihrem ıben zu früh geſtorben; mit treuer Liebe feines 
erhabenen Sohnes, der mit ihnen bei Lützen die Bluttaufe em⸗ 
pfing; mit der höchſten Verehrung der Königin, die mit ihm das 
bis dahin Unerhörte muthig ertragen, und dem Gemahle das iſt, 
was Louiſe dem Vater war; mit Kriegerſtolz dem ritterlichen 
Prinzen, der das Schwert Preußens iſt; mit ungebeugter Hoff⸗ 
nung, es werde das preußiſche Vaterland zum deutſchen heran⸗ 
wachſen, weil es der Kern deutſcher Nation ſei; mit Stolz end⸗ 
lich des Heeres, das in Tapferkeit mit allen andern wetteifere, 
in Zucht und Ehre ſie weit hinter ſich zurücklaſſe, weil der hoch⸗ 
felige König mit dem 3. Febr. 1813 das Heer zu einer Ehren⸗ 
ſchaar erhoben, in die kein befleckter Jüngling Aufnahme findet, 
in welches kein beſcholtener Mann aſſentirt werden kann. Es 
muß doch etwas an dem alten Wahlſpruche der Preußen: „mit 
Gott für König und Vaterland fein“, wenn alternde Männer, die 
längſt die Täuſchungen des Begeiſterungsrauſches verlebt haben, 
mit ſolch unerſchütterlicher Treue feſthalten und die Zeit von 
1813 als eine große preiſen, weil fie Großes gebar an Thaten 
und Männern. Joh. 


** Schweidnitz, 4. Februar. Geſtern Nachmittag hiel⸗ 
ten die Stadtverordneten ihre letzte Sitzung. Nachdem 
die Vorlagen erledigt waren, dankte der Vorſteher Sommerbrodt 
im Namen der Verſammlung dem anweſenden geſammten Ma⸗ 
giſtrat für feine umſichtige und thätige Verwaltung und ſpricht 
den Wunſch aus, daß derfelbe auch ferner wie bisher vereint mit 
den künftigen Gemeindevertretern das Wohl der Stadt zu fördern 
bemüht fein möge. Ebenſo ſprach er feinen perſönlichen Dank 
an die Verſammlung, namentlich an die Vorſtands⸗ Mitglieder 
und geweſenen Referenten für ihre thätige Unterſtüzung aus und 
ſchloß mit ohngefähr folgenden Worten: 


So wäre denn leider die Stunde eingetreten, in welcher wir 
uns von einem alten treu bewährten Gefährten trennen und 
ihm für immer Lebewohl ſagen ſollen. Einem Gefährten, 
welcher unſere Selbſtſtändigkeit begründet, beinahe ein halbes 
Jahrhundert uns ſicher geführt und geleitet, fo wie Schitm 
und Schutz unſerer bürgerlichen Freiheit gewährt hat. Mit 
welch freudigen Gefühlen mag dieſer unſer allen würdige Vor: 

gänger als erſter Vorſteher (das Bild deſſelben hangt im 

Sitzungs⸗ Saale) am 25. April 1809 im Hinblick auf das 

damals neu verliehene wahrhaft königl. Geſchenk, die Städte: 

Ordnung vom 19. November 1803, die erſte Sitzung eröffnet 

und geleitet haben, und welch entgegengeſetzte Gefühle durch⸗ 

kreuzen heut unſer aller Bruſt, wo ich mit tiefer Wehmuth 
die traurige Pflicht zu erfüllen habe, die letzte Sitzung zu 
ſchließen. So wie aber die Erinnerung und das Andenken 
empfangener Segnungen und Wohlthaten in faſt jedes füh⸗ 
lenden Menſchen Bruſt fortlebt, ſo wird es auch mit det 

Städte⸗Ordnung ſein. Rufen wir uns alle die Segnungen 

zurück, welche die Städte⸗Ordnung in dieſem langen Zeitraum 
ihrer Wirkſamkeit hervorgebracht, blicken wir um uns, wie 
unter ihrem Schutz das Bürgerthum immer kräftiger und 
ſelbſtſtändiger ſich entwickelt hat, wie der Geiſt und Sinn die⸗ 
ſes Geſetzes, welches in die Reihe derjenigen gehört, dur 
welche Preußens Ruhm und Größe nach Innen und Auße 
in neuem Glanz erſtarkte, immer richtiger anerkannt und mehr 
gewürdigt, und faſt von jedem Einzelnen als ſein Eigenthum 
in ſich aufgenommen worden iſt, dann, meine Herren, kommen 
wir gewiß Alle zu der feſten und ſichern Ueberzeugung, daß 
man wohl die Form ändern, aber den Geiſt nicht tödten 
kann, daß vielmehr dieſer Geift der Städte = Ordnung vom 
19, November 1808 auch unter andern Formen ewig in un⸗ 
ſer aller Herzen fortleben wird. Von dieſem Gedanken beſeelt, 
von dieſen Gefühlen durchdrungen, ſtimmen Sie, meine Herren, 
gewiß in den Scheide⸗Gruß ein: „Der Geiſt der 
Städte⸗Ordnung lebe hoch, er bleibe unfer Eigen⸗ 
thum, hoch und lebe immerdar hoch!“ 

Die Verſammlung ſo wie die zahlreich beſetzte Gallerie 
ſtimmte in dieſes dreimalige Hoch ein, worauf der interimiſtiſche 
Bürgermeiſter, Regierungs⸗Aſſeſſor Schmidt, das Wort Ä 
um im Namen des Magiftrats der Verſammlung eine dan⸗ 
kende Anerkennung ihrer Wirkſamkeit auszuſprechen. Das älteſte 
Mitglied der Verſammlung brachte im Auftrage derſelben zum 
Schluß dem Vorſteher in diedern herzlichen Worten einen Dank 
für ſeine langjährige, dem Wohle der Stadt und Bürgerſchaft 
gewidmete Thätigkeit. f 


Für den 4., 6. und 8. d. Mts. ſind zur Beförderung auf 
der Eiſenbahn von Oderberg nach Krakau wiederum 1115 
Mann öſterr. Truppen vom Infanterie⸗Regiment Welden ange⸗ 
meldet. Anderweiten Nachrichten zufolge ſind dies in Folge der 
Demobiliſtrung entlaſſene Reſerviſten und Beurlaubte. (C. C.) 


(Perſonal Chronik.) Im Amtsbereiche des königlichen Konf- 
fiorii für die Provinz Schleſien 2 angeftellt worden: die Predigt. 
Amt-Kandidaten: Krone, als Paſtor zu Nieder- Bielau, Görlitzer Kr. ; 
Hähnel, als a u Stunzendorf, Glogauer Ar. und Gieſe⸗ 
brecht, als Paſtor zu Kontopp, Krünberger Kr.; der bisherige Pa- 
fior in Nieder-Bielau. ꝛc. Ender, aber iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Langenau, Görlitzer Kreiſes, verſetzt worden. se, 


Mannigfaltiges. 


— (Pleſchen, 30. Jan.) In der Nacht vom 29. zum 30. d. M. 
verſuchte es eine Diebesbande in dem Dorfe Brzezie, welches ungefähr 
eine halbe Meile von hier entfernt liegt, auf dem Dominium mit der 

rößten Frechheit den Viehſtall zu erbrechen, was ihr aber er 
Von ier begab ſich die Bande zum Pfarrhauſe, welches ungefähr 
chritte vom Dorfe entſernt liegt und ſuchte mit eiſernen Stangen 
die Thür zu aten 1 
Ein Wirthſchaftsbeamter, der die eine Hälfte des Pfarrhauſes be ⸗ 
wohnt, weckte alle im ‚Haufe Anweſenden und bewaffnete fie. 
der ehrwürdige Pfarrer ergriff, obgleich er ſonſt grund ſätzlich nie ein 
Schießgewehr in die Hand nahm, ein altes geladenes Piſtol und war ⸗ 
tete in ſeiner Stube der Dinge, die da kommen ſollten. j 

Alles Lärmen im Innern des Hauſes ſtörte die Diebe in ihrem Vor⸗ 
haben nicht. Der Wirthſchaſter ſchoß ſogar zweimal ab, jedoch mehr 
um zu ſchrecken und Hilfe zu bekommen, als einen der das Haus Um⸗ 
ſtellenden zu treffen. Doch vergebens! Mit Gewalt drangen nun die 
Räuber in das Fenſter des Pfarrers, welcher in der größten Noth ſein 
Schießgewehr abfeuerte, worauf ſich die Angreifenden auch bald —— 
zogen. Der Schuß verfehlte ſein Ziel nicht; denn einer der Diebe und 
zwar, nach der Ausſage des Pfarrers zu urtheilen, der Anführer, ſauk, 
mitten in die Stirn getroffen, lautlos zu Boden. 

Auf den Ausgang der ganzen Sache ſind wir ſehr geſpannt. 

3 Pos. 319.) 
Nuffifche Berichte über den ungariſchen Nevolutiousfrieg: 

Die Revolution, welche Ungarn ins Elend, Tauſende feiner Söhne 
m Verbannung, Oeſterreich in Abhängigkeit von Rußland, und die 
Zukunft der Donauländer mehr noch als zuvor in die Gewalt von 
St. Petersburg gebracht hat, ward zuerſt von einer Unzahl Partei⸗ 
f&riften, meiſt aus ungariſcher oder polniſcher Feder geſchildert. Dann 
folgte das bekannte Werk von einem Oberſten des Haynauſchen Gene⸗ 
ralſtabs. Jetzt reiht ſich ihm ein ähnliches von einem O des 
ruſſiſchen Generalſtabs an, nach offiziellen Quellen bearbeitet. Es führt 
den Titel: „Bericht über die Kriegs⸗Operationen der ru ſchen Zrappe 
gegen die ungariſchen Rebellen im Jahre 1849. Nach offiziell Quel · 
len zuſammengeſtellt von H. v. R.; kaiſerlich ruſſiſchem Oberſten des 
Generalſtabs. Erſter und zweiter Theil. Berlin 1851.“ 18 

Alſo ein amtlicher Bericht. Er erſcheint um fo bedeutſamer & . 
wenigſtens gegenüber von Oeſterreich, mit großer Rückhalllol Hefte 
tritt. Als Paskewitſch, in feinem Bericht an feinen Kaſſer, € 95 
Ungarn zu den Füßen des Czars zeigte, und Haynau 4 en Aus 
Manifeftation eine gereizte Antwort entgegenſeßte, war einen 0 
genblick das Dunkel, das die gegenſeitigen Verbältniſſt 18 b 
rer bedeckte, blitzartig erhellt. Aber das Detail, wie das alles 10 ge 
tommen, Härte ſich felbft bis zur letzten Zeil wenig auf. . er · 
wähnte öſterreichiſche Werk gab darüber nur vorſichtig gehaltene An. 
deutungen. Sie genügten dem ruſſiſchen Generalſtab, um ſeinerſeits 
den Vorhang wegzuziehen. Und das Reſultat ift: die erbſte An f 
faft der ganzen Kriegführung Haynau's, vor allem der letzten entf 
denden —— Man hatte dieſe Operationen immer ale 
Meiſterſtück der Strategie und des Muthes betrachtet, um fo es A 
dem fühnen Zug witien in das Herz des Auſtande der Een ane 
Seite fand. Ader dieſen Erfolg, für welchen die Dejien ten 
raſche Folgenreihe von ſechs dis fieben durch fie gelieferten am von 
anführen, nehmen die Ruſſen für ſich in Auſpruch. Zwar beben 
ihrer Hauptarmee nur die Vorhut zu einigen 1 00 — Panu 
Siebenbürgen erobert, Bems Kraft gelähmt, fie behaupte h 
tins Hülfe habe in der mörderiſchen Schlacht d 
Komorn) die Oeſterreicher wahrſcheinlich dor einer daß fe 
die fie ins Verderben geſtürzt hätte, Graf en — mit erhö er 
Offenheit die Ruſſen feine Retter genannt. orſen — wä hem 
Ton — bei: Görgen — der ſich ihnen morden, wenn ui !ehige 
Tage nachdem er Komorn verlaffen, erdrädt mochal 5 Oc 
neral Haynau — jeinem, dem kuſßſſchen Foren 0 gegebenen Ver⸗ 
ſprechen gemäß — mit allen ſeinen 8 Über — auf das linke 
Ufer der Donau zur Verfolg en ein Fi gangen wäre, ber 
ch fomit zwichen den beider elpzengmeiſter Hanni desen häkte 
Wöre, fagt der ruſſche Bech Sgreiden net Hapnau dieſer Dung. 
(in einem wörtlich abgenrudlen EM cm 10. Juli gegeben) 
ekommen, jo würde Jacen Irn ſeindlichen Oberſeldherrn „bei 
Mitwirkung der öfterrei Ben dab ppen, die ihm jeden Rückzug ab⸗ 
ſchneiden ſollen.“ Garner. Dieſ, dort die Wacßen zu recen, ftatt 
erſt bei Vilagos ver nt » Diele Anklage gegen Hanau, ſtark wie 
fie it, wird verßärf, been fie in verschiedenen Wendungen gehnmal 
wiederholt, und . eigeſügt wird: Haynau habe dem ruſſiſchen 
Obere en 21 einmal irgend eine Notiz zukommen laſſen, daß er 
ſein en Plan aufgegeben, er habe dem abziehenden Görgen nicht 

Kavalerie nachgeſchickt, ja er habe zwei Tage nach deſſen o 
kundigem Abzug noch mit überflüſſigen Recognogcirungen zugebracht. 

Die Antwort des öſterreichiſchen Feldherrn auf dieſe ſchweren Ankla⸗ 
gen wird nicht ausbleiben, und ſie wird ſich vielleicht in eine 5 
des Benehmens des ruſſiſchen Hauptkorps, das im ganzen 
allerdings blutwenig gethan, verwandeln. Görgen war mit 

ann abgezogen, die Ruſſen wußten ihn nicht auſzu buch dit 
= den a zu 9 er pn lie Ungarn auf, 

ergpäſſe, hinter, vor und neben f einde, Bi 
Bee Görgey's Zuverſicht; ſie brach zufammen, als rſocht Dee eu 
unterwarf und die Siege bei Szöreg und Temeswar erſochk. Der kuf, 


e Bericht felbft giebt zu, daß Görgen 
— wäre, A = feine bat 


— Man meldet aus Pari 
hier ein neues Theater, das 
nach einem ganz neuen Syſteme erbaut hat. 


cher und atuftiſher Beziehung Außerordentliches leiſten. X 0 
er iſt oben angebracht, und der Reſonanzboden wird geſtimmt, wie 
ein Inſtrument. Durch Tonröhren, welche die Bühne mit dem Schau⸗ 
platze verbinden, kann der 2 der Sänger und Sängerinnen beliebig 
N au des Theaters if überhaupt fo eingerich⸗ 
tet, daß die Tonwellen alle der Hörerſchaft zureflektirt werden. 
Verwandlungen geſchehen durch Umdrehung des Bühnenbodens um ſeine 
ſind wunderbare Evolutionen 
reund, 
(im Modell) nach einer age ziehen | 
Strom hart daneben nach der entgegengeſetzten Richtung floß. 
Beleuchtung wird durch eine dicht am Plafond angebrachte Sonne und 
durch eine Unzahl von Sternen bewerkſtelligt. Wenn es auf der Scene 
Nacht werden ſoll, dann wird über dieſen Himmel ein Gazeſchleier ge | 
ogen, welcher die Täuſchung vollkommner machen ſoll. Die Verwand⸗ 


verſtärkt werden, und der 


ur Achſe, und durch dieſe n 
moglich gemagt. So erzählte mir ein 
Regimen 


ungen ſollen auffallend ſchnell geſchehen, und 
die 9 

Sitze für die 
Theatern. 
Sappho ins 


Fa übertragen. 


— Der „Examiner“ widmet dem General Bem einen ausführlichen 
„Das bitterſte Brod der Verbannung“, heißt es darin, 
ringes Honorar in Lon⸗ 
dieſes kleine Einkommen 


Nekrolog. 
„koſtete Bem in England; er gab für ſehr ge 
don und Oxford Sprachunterricht. Und Ar 


in weit beſſere Lage gekom⸗ 

e Br können bis die Zeit 

der Fieber herangekommen wäre und gemeinſame Sache mit der Cho⸗ 

lera gemacht hätte, die furchtbar in den Reihen der Ruſſen 2 f 
1 0 N „ 


Herr Barthelemy im Faubourg du Temple 


des ſogenannten Schaubodens eine ganz mäßige. N 
uſchauer find anders angebracht, als in den übrigen 
ür die Rachel wird in dieſem Augenblicke Grillparzers 


unterziehen mußte. 


nige Monate, nachdem 


ür engliſche 


oll in techni⸗ 
Daſſelbe fi ya Fr 


Handel, 


Berlin, 2. Febr. 
Die 


er habe ein Kavallerie⸗ 
en ſehen, während ein 
Die 


2 veröffentlichen. 


Sachſen⸗Altenburg 14, 


iſt bei dieſem Syſteme 
Auch die 


Kaufmänniſcher Verein. 
Allgemeine Verſammlung im Café restaurant Donnerſtag den 
6. Februar, Abends 7½ Uhr. 


verſtorbene berühmte Dr. 
igel aus dem Arm.“ We⸗ 


er in einem Armenfpital in London kurirt wor⸗ 


den war, ſpielte er den Beherrſcher Siebenbürgens und nahm die Bitt- 


: Viel i elt macht | Ihriften adeliger und reicher engliſcher Familien in Empfang, die ſich 
er Ban e in 1 ffiziere oder Reiſende auf dem Kriegsſchauplatze bei ihm 
— und niemals vergeblich — verwendeten. 1 


Gewerbe und Ackerbau. 


Um die Ergebniſſe der Anmeldungen zur Lon. 


doner Induſtrie⸗Ausſtellung aus dem Gebiete des deutſchen 
Zollvereins überſehen zu können, iſt die Ausſtellungskommiſſion zu 
Berlin veranlaßt worden, eine Zuſammenſtellung dieſer Anmeldungen 

In ſämmtlichen Zollvereinsſtaaten haben ſich näm⸗ 
ich 1570 Ausſteller angemeldet; 
Sachſen 234, Baiern 104, Großherzogthum Heſſen 86, Würtemberg 84, 
freie Stadt Frankfurt 25, Kurfürſtenthum Heſſen 21, Braunſchweig 21, 


davon kommen auf Preußen 892, 


Reuß jüngere Linie 12, Reuß ältere Linie 10, 


Baden 9, Meiningen 9, Koburg 7, Gotha 7, Luxemburg 6, Naſſau 6, 

Anhalt⸗Deſſau 6, Sachſen⸗Weimar 5, Birkenfeld (zu 
rige preußiſche Enclave) 4, Lippe 

dolſtadt und Anhalt ⸗ Kö u 

langend, jo beträgt derſelbe im Ganzen an Tiſch⸗ und Fuß bodenfläche 
30,00 Q.⸗Fuß, an Wandfläche 40,000 Q.⸗Fuß. 


Oldenburg gehö⸗ 
3, Bernburg 2, Sondershauſen, Ru⸗ 
Den Raumbedarf der Ausſteller an⸗ 


15 ie, 


— 


Theater⸗ Repertoire. 
tn den 6. Febr. 35ſte Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum aten Male: „Die Erzählungen 
der Königin von Navarra“, oder: 
„Nevange = Pavia.“ Schauſpiel in 
5 Akten von Scribe und Erneſt Legouvé. 
Freitag den 7. Febr. 36. Vorſtellung des erſten 
Abonn. „Der Barbier von Sevilla.“ 


Die auf morgen, Freitag den 7. Februar, 


angekündigte Beneſiz⸗Vorſtellung für Herrn Re⸗ 
ie 8 Wi 9 


den Freunden zur Nachricht. 


zeige 


B 


* 


giſſeur Rieger „ roßfürſtin, Oper 
von Friedr. v. Flotow“, muß wegen forkdauern⸗ 
der Unpäptine der Frau Gundy verſchoben 
werden. — Der Betrag für die bereits bezahl⸗ 
ten Billets kann, falls dieſelben nicht bis zu 
dem noch zu beſtimmenden Tage des Beneſizes 
reſervirt werden ſollen, in dem Theater⸗Bureau 
zurückgefordert werden. 

ige. 

Hara mit 


Verlobungs⸗Anze 
Die Verlobung meiner Tochter 
dem Herrn Moritz Borchert bier beehre ich 
mich, Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. Breslau, am 4. Febr. 1851. 
oſalie, verw. Landsberg, geb. Stoller. 
x Verlobungs⸗Anzeige. — 
Die Verlobung meiner Tochter Henriette 
Guradze mit Herrn Dr. Pringsheim aus 
Berlin fun ich Freunden und Bekannten, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hiermit ergebenſt an. 
Oppeln, den 4. Februar 1851. 
Erneſtine Guradze. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

enriette Guradze, 
atan Pringsheim. 
Oppeln. Ber lin. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nanni Dreßler. 5 
A. Kuhl. 
Dorothea Aufrecht, 
Avolph Karen 
Breslau Verlobte. 


Ihre eheliche Verbindung zeigen hiermit er⸗ 
gebenſt an: 
Dr. Friedrich Güns burg. 
Natalie Günsburg, geb. Falk. 


e eee 
Heute Nacht wurde meine liebe Frau Ba⸗ 
bette, geb. Ritter, von einem Knaben glüd- 
lich entbunden. , 
Breslau, den 5. Febr. 1851. David Löwe. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Anna, geb. Schil⸗ 
ler, von einem gefunden Mädchen beehre ich 
mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 6. Februar 1851. 

Louis John. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute früh 2% Uhr wurde meine liebe Frau 
Bertha, geb. Zibold, von einem ſtarken 
muntern Mädchen glücklich, obgleich ſehr ſchwer 
entbunden. Dies Top: Ereigniß theilnehmen⸗ 


Silberberg, den 3. Februar 1851. 
Eduard Heiſe, Apotheker. 


Todes Anzeige. 

Heute früb 9 Uhr verſchied nach langen Lei 
den unſer guter Sohn, Bruder und Schwager, 
der Lehrer Herrmann Matthäus, im noch 
nicht vollendetem 26ften Lebensjahre. Gönnern 
und Freunden widmen wir tiefbetrübt dieſe An⸗ 
Beuthen a. d. O., den 3. Febr. 1851. 
Verwittwete Matthäus, deren Töchter 

und Schwiegerſöhne. 


Todes Anzeige. 
Nach mehrwöchentlichen Leiden entſchlief ge- 
in der erſten Morgenſtunde ſanft zu einem 
een Leben, in ſeinem Geburtsort Rankau 
N Zobten, der Handlungs⸗Commis Au guſt 
e im Alter von 64 Jahren. Die raſtloſe 
eit und die ſeltene Pflichttreue, mit der 


5 Jahre in der unterzeichneten Hand» 
irkte, 
Liebe 


ſichern ihm ein bleibendes Anden⸗ 
en der und Verehrung. 
Breslau, den 5, Februar 1851. 
Bernh. Joſ. Grund. 
Todes- Anzeige. 
Tief und ſchmerzlich ergriffen, mache ich lie⸗ 
5 e daß uenden Freunden 
traurige Anzeige, Morgen gegen 
3 pe nach neben senen Kranlen nur 
an Lungenleiden, im noch nicht vollendeten 
A7ſten Lebensjahre mein lieber, guter Mann, 
der Kaufmann Friedr. Wilh. Fiete 
auf einer Beſuchsreiſe in Liegnitz ſelig entſchla⸗ 
fen 8 5 ich um pille Speilnapine 
„ 5. Februar 1851. 1 
Bertha 4 geb. Mal kh Ki. 


Vom Oelser Landwehr⸗ Bataillon zurückge⸗ 
kehrt, empfiehlt ſich — und Bekannten: 


Dr. Holtze, 
prakt. aut Watz. und 
Geburtshelfer 
Kattowitz in Oberſchleſten. 


——E— — — — —— 
Sounsbend den 8. Februar wird die hiesige 
— * Musiksaale der Universität 


Saul von S. Fr. Händel 
aufführen. Eintrittskarten à 20 Sgr. und 
Texte A 2% Sgr. sind in den Musikhandlun- 

n bei Bote u. Bock, Scheſler und Schuh- 
mann zu haben. Am Eingange ist der Ein- 
trittspreis 1 Rtl. Anschlagezettel werden nicht 

v. — Einlass 5 Uhr, Anfang 6 Uhr, 


ausgegebe 
Ende nach halb 9 Uhr, 


Pädagogische Section. 
Freitag den 7. Februar, Abends 6 Uhr: 
Seminar-Oberl, Scholz: Beleuchtung der 
Ansicht über das Wohnen der Semi- 
naristen in oder ausser dem Semi- 

nargebäude (Internat und Externat). 


Wintergarten. 
Heute: Großes Abonnements⸗Konzert 
der Theater Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Sinfonie von Beethoven. (C moll.) 
Ouvertüre z. Oper: Der Vampyr v. Lindpaintner. 

Anfang 3 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Albrechts⸗Straße Nr. 18 belegenen, dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Heinrich Gottlieb Eduard Renner 
gehörigen, auf 11,047 Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 5. Juni 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts- Rath Pflücker 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken ⸗ Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 1. November 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung T. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 31 
Altbüſſer⸗Straße belegenen, dem Kaufmann 
Böttger gehörigen, auf 5280 Rthlr. 25 Sgr. 
6 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin "+ 

auf den 8. März 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt, zu welchem der Schuh⸗ 
macher⸗Meiſter Konſcholki hierdurch vorgela⸗ 
den wird. 

T Hypoth⸗ 
Subhaſtations⸗Regiſtra 
Breslau, den 13. Juli 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

Subhaſtations⸗Patent. 
Das dem Joſeph Auguſt Die ehörige, 
zu Jätſchau unter Nr. 27 delegene Bauergut 
nebft Zubehör, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein in unſerer Regiftratur . Taxe 
auf 7200 Rthl. gie t, ſoll au 
den 10. Mai 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Amtslokale an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Zu obigem Termine werden die verwittwete 
Marie Eliſabet Neumann, geborne Menzel, 
die Erben der a re Johanna Eleonore 
Bogdan, die Profeſſor Ender ſchen Erben, 
der Schneidermeiſter Johann Müller, reſp. 
deſſen Erben, und die Simon Hollſtein chen 
Erben, bei Vermeidung der Präcluſton vorge⸗ 
laden. Glogau, den 15. Oktober 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Auftiond: Anzeige. 

Montag den 10. d. M., Mittags 12 Uhr, 
ſoll in Nr. 11 an den Mühlen (bei der Wer⸗ 
derſtraße) eine VorſpinnVorrichtung⸗Maſchine 
gegen Baarzahlung derſteigert werden. 

reslau, den 4. Februar 1851. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktions⸗Anzeige. 

Aus dem Nachlaß des Intendantur⸗Raths 
Zaremba ſoll deſſen Bibliothek, aus allen 
Fächern der Wiſſenſchaft beſtehend, Montag den 
loten d. M., Vorm. 9 und Nachm. 2 Uhr, in 
Nr. 2 Hintermarkt gegen Bgarzahlung verſtei⸗ 
ert werden; am Schluſſe kommen die Kleivungs⸗ 
ücke und übri 2 vor. Das Ver. 
zeichniß der Blächer iſt bei Unterzeichnetem ein» 

zuſehen. 1 
Breslau, den 4. Februar 1851. 5 f 
Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


Pferde⸗Auktion. 

Der in Folge eingetretener Demobiliſirung 
am 3. d. M. begonnene Pferde⸗Verkauf des 
unterzeichneten Regiments hat täglich Vormit⸗ 
tags von S% bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr, bis einſchließlich den S. d. M. 
ſeinen Fortgang. 

Breslau, den 5. Februar 1851. 

Königliches 6. Artillerie⸗Regiment. 


n⸗Schein können in der 
tur eingeſehen werden. 
fi 185 


Auktion. 
Am . 24. ir aut d. J. 
Vormittags 10 Uhr, werde ich für auswärtige 


Rechnung eine im Monat November v. 
hier eingetroffene Partie von 
550 Fäſſern 1 Be Portland: 


2 en 
im Speicher Nr. 56 an den Meiſtbietenden ver» 
Auen und auf vorherige frankirte Anfragen 
kunft ertheilen, wie auch Proben zuſenden. 
ettin, den 5. Februar 1851. 
B. Gäbeler, vereideter Makler. 


Auktion. um 7. d. M. Vorm 10 Uhr 
jollen in Pr. 42 Breiteſtraße verſchiedent 

eine und Rume verſteigert werden. 
Mannig, Auftiond-Romm, 


Schönſte hochrothe füge 


Meſſinaer Aepfelſinen, 


nebſt vollſaftigſten 


Meſſinager Citronen 


empfingen und verkaufen billiger als bisher: 


J. B. Tſchopp u. Comp., 


Albrechtsſtraße 38. 


Drud und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


42) 


Geſtohlen. 


Durch Erbrechung eines Ladens ſind in der 
Nacht vom 2. zum 3. Februar in Kaliſch nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände geſtohlen worden. 

1) eine goldne Savonetuhr von Patek u. C. 
in Genf, Nr. 2690, Colinder, 8 Steine, 
unter dem Deckel ein Glas, goldene Kap⸗ 
ſel mit ſchwarzem Haaretui und goldenem 
Schlüſſel, von beiden Seiten guillochirt 
und Emaille Blatt, 19 Linien, Werth 58 
Thaler. 

2) eine goldene Eglinder⸗Damenuhr mit blauer 
beſchädigter Emaille und einem Bouquet 
von Diamanten, 8 Steine, goldene a 
ſel, emaill. Zifferblatt, 14 Linien, 53 Thlr. 

3) eine goldene Damen⸗Savonetuhr, unter dem 
Deckel ein Glas, von beiden Seiten emgill., 
goldene Kapſel, 8 Steine, auf einer Seite 
2 Täubchen, auf der andern Seite ein ſiz⸗ 
zender Knabe mit Vogel im Hut, 13 Linien, 
50 Rtl. 

4) eine goldene Cylinder⸗Damenuhr, emaill., 
2 a. auf roſa Grund, 8 Steine, 
emaill. Blatt, 14 Linien. 30 Thlr. 

5) 2 goldne Armbänder aus breiten Gliedern, 
eins mit einem Schloß, gewundene Schlange 
vorſtellend, polirt und emaillirk; das andere 

Schloß in der Runde mit Granatſteinen 
beſetzt, a 25 Thl. 50 Thl. 

6) ein goldenes Armband aus breiten Glie⸗ 
dern, ciſelirt. 18 Thl. 


7) 4 ſtarke gold. kurze Ketten, moderne Fagon, 
14 kr. à 28 Thl. 112 Thl. 8 

8) 2 desgl. ſchwächere und kürzere, a 8 und 
11 Rtl. 19 Rtl. 

9) 2 lange dito moderne Halsketten zur Uhr, 
25 SH. 70 Tbl. 8 

10) 29 goldene Ringe, darunter 3 mit Dia⸗ 
manten. 148 Thl. 


11 4 Betic mit blaßblau emaill. Fermoir. 16 


aler. 5 

12) 20 Tuchnadeln mit und i 

\ 110 e 15 Kr u, auch 

13) 11 Paar oldne rringe in ver⸗ 
ſchiedenen Steinen. 66 Thl. 2 * 

14) 1 großer Broſch mit blau und weiß emaill. 
Blumen. 14 Thl. 

15) 1 dito mit Almadinſtein. 10 Thl. 

16) 1 Collier mit Granaten mittler Größe. 


12 Thl. 

17) 1 Broſchkette mit Kette, 9 u. Pett⸗ 
30 Thl. 

20 Thl. 


ſchaft, blau emaill. 
18) 1 dito mit dünnerer Kette. 

19) 6 Damengürtelſchnallen, a 2 Thl. 12 TH. 
20) 1 kleiner Uhrhaken glatt polirt. 3 Thl. 
1 Baar 18 kr. goldne Ohrringe mit Broſch. 


12 Thl. 
22) 2 5 altmodiſche Ringe mit Rubinen.] . 
8 Thl. 


23) 1 Trauring, auf der einen Seite aufge⸗ 
ſprungen, ord. Gold. 2 Rll. 

24) eine ſilberne moderne Cylinderuhr, sier 
Steine, goldnen Rand, ſilbernes Blatt. 
15 Thl. 

25) 2 alte goldene Diamantringe. 10 Thl. 

26) 1 ſilberne wiener Tabaksdoſe guillochirt, 
inwendig vergoldet. 15 Thl. 

27) 5 ſilberne Spindeluhren, hinten gravirt, 
emaill. Blatt, 18 Linien, a 4½ kr. 22% 
Thaler. 

28) 2 filberne lange Uhrketten, Panzer⸗Fagon, 
à 3 Thl. 6 Thl. 

29) 2 dito kurze, a 1 Thl. 2 Thl. 

30) 1 goldnes Collier, Almadinſtein mit Fer⸗ 
moir. 16 Thl. 

31) 8 Stück Nähetuis mit ſilbergemalten Käſt⸗ 
chen. 8 Thl. 

32) 1 Kinder⸗Neceſſair mit Löffel, Meſſer und 
Gabel von Silber. 4 Thl. 

33) 2 filberne Becher, inwendig vergoldet, ge⸗ 

preßt a 6 Thl. 12 Thl. 

34) 6 filberne Trennmeſſerchen. 2 Th. 

35) 6 filberne gepreßte Nadelbüchſen. 3 Thl. 

36) 6 ſilberne dito kleinere. 2 Thl. 

37) 2 Dutzend ſilberne Fingerhüte mit bunten 
Steinen oder blauen Stahlplatten. 12 
Thaler. 

38) 2 Stück ſüberne Serviettenbänder 4 Thl. 

39) 10 Karten gedrehte grau und kouleurte 
Nähſeide, a 16 Thl. 160 Thl. 

40) 6 Bändchen kleine rothe Korallen. 2 Thl. 

41) 4 Schnuren weiße, ſchwere aber unechte 

erlen. 10 Thl. 
Dutzend kleine und große weiße Wachs⸗ 
perlen. 6 Thl. ; 

43) in Silbergeld, Guldenſtück, 100 Fl. 16% 
Tbaler. 

44) in Papier⸗Rubeln, 100 Fl. 16 71 Thl. 

45 ein goldnes Flacon, blauen Stein, auf 

einer Seite 1 Bouquet Blumen, 2 Kett⸗ 

chen mit Ring, 2 Fingerglieder lang, Preis 
unbekannt. 

46) 28 Ellen vergoldete fein gegliederte Draht ⸗ 
„ Papier gewickelt, a 10 Sgr. 
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Wer zur 9 tedererlangung obiger Gegenſtände 


verhilft, erhält durch den Unterzeichneten oder 


Herrn Philipp Hammes eine angemeſſene Be- 
lohnung. 
Breslau, den 5. Januar 1851. 
Reinhold Sturm, Kaufmann, 
Reuſcheſtraße 55. 5 


Geſtohlen 


wurden folgende Silberſachen: 1 Suppen⸗ 
kelle, 14 Löffel, 6 Meſſer, 12 Gabeln, sy 6, 
1 neuer inwendig vergoldeter Kelch mit Blatt- 
verzierung, 1 großer Leuchter oben mit Blu 


mengehängen verziert. Vor dem Ankauf wird, 


gewarnt; angemeſſene Belohnung erhält, wer 
zur Wiedererlangung verhilft, bei 
Gebrüder Sommé, am Rathhaus Nr. 13. 


150 


verlor er in Folge einer ſchmerzhaften Operation, der er ſich damals 
Der (ebenfalls A 
Siſton zog ihm eine im Duell erhaltene Ku 


Ein junger Mann, welcher gründlichen un⸗ 
terricht in der franzöſiſchen 
hat noch einige Stunden zu vergeben. Das 
Nähere wird nachgewieſen in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28, N 


eiraths⸗Geſuch. 

Ein ate er Gerichts⸗Beamter, in den 
Anfang 30er Jahren, mit 400 Rthl. Gehalt, 
ſucht auf dieſem Wege, da es ihm an Damen⸗ 
bekanntſchaft fehlt, eine Lebensgefährtin, die ka⸗ 
tholiſch, zwiſchen 20 und 28 Jahren alt iſt und 
ein Vermögen von 3 bis 5000 Rthlr. beſitzt. 
Damen, welche auf dieſe Offerte einzugehen 
wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen unter 


E. G. Nr. 150 poste restante Breslau abzugeben. | vermehrte Auflage des 


Die ſtrengſte Verſchwiegenheit wird zugeſichert. 


e FF 
Eine Gouvernante, evangeliſcher 5 
5 Religion, welche ſeit neun Jahren in ib» s 
R rem Fache mit Erfolg thätig geweſen, der 
A franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen 
2 Sprache mächtig iſt, und ſowohl in den J 
LElementarge entänden als auch im Zeich» 2 
* nen, in der Muſik und in weiblichen Ar- 
5 beiten gründlichen Unterricht zu ertheilen 
vermag, wünſcht ein Engagement bei 
einer Familie auf dem Lande, wo ihr 
A jedoch nur ein oder zwei Mädchen zur 
Erziehung anvertraut würden. Das 
Nähere auf schriftliche Anfragen unter der 


2 


2 


Chiffre: A. B. Ruda Oberſchleſien, 
poste restante. 
La ek 2 
een „ 


Mühlen⸗Verkauf. 


Die mit drei Gängen verſehene Waſſermühle 
zu Schillermühl an der Weiſtritz, Kreis Breslau, 
Meilen außerhalb Liſſa, ift aus freier Hand 
ohne gegenſeitige Verpflichtungen zu verkaufen. 
Dieſelbe würde ſich ihres Waſſer⸗Reichthums 
wegen und ihrer Lage nach, 2 Meilen von 
Breslau, zwiſchen der Niederſchleſiſchen und der 
3 Eiſenbahn, zu einer Fabrik⸗ Anlage 
ebenfalls eignen. 

Kaufbedingungen ſind auf dem Wirthſchafts⸗ 
Amt zu Groß⸗Gohlau, dicht bei Schillermühl 
zu erſehen. 


Ein praktiſcher Landwirth wünſcht ein Gut 
in Niederſchleſten für eine jährliche Quote von 
circa 800 —1000 Rtl. zu pachten. Näheres bei 

Louis Mamroth, Reuſcheſtraße 58/59. 


Eine Buchhandlung mit Leißbibliothek in 
einer größeren Provinzialſtadt Schleſiens i 
ſeht preiswürdig fofort zu verkaufen. Käufer 


kann eine ſicherere Exiſtenz anderweit nicht bald Robert 


begründen. Näheres auf franko Anfragen bei 
ge Kaufmann Maiſſe in Breslau, Altbü⸗ 
erſtraße 60. 


812,000 Rtl. werden gegen hinlängliche ( Stück mil Gebrauchsanweiſung 1 Rthl., ſtärkere 1 Rthl. 15 
hypothekariſche Sicherheit zu 6 pCt. jährliche 1 = ? 


Zinſen ohne Einmiſchung Dritter se cht. 


u 
unter 


Nähere Auskunft erfolgt auf Brief 
der Chiffre: A. M. 
res tante. 


ür Rübenzucker⸗Fabrikanten. 

Ein Gutebefiger in feier beabſichtigt 
ein zur Rübenzucker⸗Fabrikation ſehr geeignetes, 
in der Nähe der Köln⸗Mindener Eiſenbahn be⸗ 
legenes Etabliſſement, nebſt einigen hundert 
Morgen gutem tiefgrundigen Garten: und Acker⸗ 
lande und Wieſen, auf längere Zeit unter er⸗ 
leichternden Bedingungen Ne När 
8 wird auf portofreie afragen nachgewie. 
a 1 Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 

reslau. 


Um dem kunſtliebenden Publikum Gelegenheit 
darzubieten, die von mir angefertigten, zur In⸗ 


duſtrie-Ausſtellung in London zu liefernden Bern.] Concert der 


ſteinarbeiten in Augenſchein zu nehmen, werde 
ich dieſelben von heute bis incl. Sonntag in 
meiner Wohnung, Ring Nr. 43, zwei Treppen 
hoch, auslegen, und lade zur gefälligen Anſicht 
ergebenſt ein. — Joh. Alb. Winterfeld, 


Bernfteinwaarenfabtitant und Hof-Lieferank Sr.] kiſtenbolz ſteht billig zu verkaufen beim Tiſch⸗ 


Maj. des Königs von Preußen. 


Fräulein Emilie S? und deren Mutter 3 
erſuche ich, ferner ſich doch der Unbequemlichkeit 
u überheben, meine Wege zu beſpähen. Ich 
weiß nicht, welches Intereſſe ich noch, nach mei- 
nem letzten Schreiben, für ſie haben kann! 


Eduard M? 


Ki mh re he re 2 

Ein an zwei Hauptſtraßen gelegner Gasthof 
mit 9 Stuben, einem Tanzjaal, einer Kegelbahn, 
einem Geſellſchaftsgarten und der erforderlichen 
Stallung iſt veränderungshalber gegen eine ſo⸗ 
lide Einzahlung zu verkaufen und bald zu über⸗ 
nehmen. Das Nähere hierüber erfährt man in 
Breslau beim Holzhändler Weh ſe, Mathias: 


Straße Nr. 14, und in Reichenſtein beim Gaft- empfing wieder und orig im Ein 


hofbeſitzer Barndt. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Die Tanz und Kaffeeſchank⸗Gelegenheit Mat⸗ 
thias⸗Straße Nr. 93 (goldene Sonne) kann ſo⸗ 
fort verpachtet werden. — Das Nähere beim 
Kommiſſtonsrath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve 
wird zu Oſtern auf einen größeren Güter⸗Com⸗ 


I eſucht. Näheres zu erfragen in der Wein- 
ae * 17 endt u. &omp., Schuh ⸗ 
Br ts f 


rücke 
Zum Wurſt⸗Abendbrot 
ladet heute ergebenſt ein: 
A. Nebel, 
Neue Schweidnitzer Straße Nr. 3 e. 


Einen verheiratheten zuverläſſigen 
Gärtner, in der Pflanzenkultur, Trei⸗ 
berei und Gemüſebau ſehr bewan⸗ 


dert, empfiehlt 
E. Breiter, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
NB. Näheres zu erfahren in meiner Blumen⸗ 
halle, Hintermarkt Nr. 6. 


Kapern 


verſchiedener Sorten, billig bei 
Karl Straka. 


Anſtellungs⸗Geſuch. / 

Eine achtbare gebildete Wittwe jucht eine 
Anſtellung als Wirthſchafterin oder als Ber 
hülfin einer Hausfrau, ſei es in der Stadt, 
oder auf dem Lande. Näheres wird mittheilen: 
Dr. Suckow, Prediger, 

Mühlgaſſe 24. 
activer pr. Rentmeiſter 


Ein noch gegenwärtig 
und Sera welcher feine Stellung aus ei⸗ 
genem Antriebe verläßt, ſucht, mit den genü⸗ 
gendſten Legitimations-Papieren verſehen, vom 
1. April d. J. ein anderweites Placement. — 
Adreſſe: A. W. Constadt 0/8. poste restante, 


Friſche Auſtern 
bei Gebr. Friederici. 
Zu vermiethen 


eine ſteundliche Wohnung und eine geräumige 
Remiſe, am Neumarkt Sandſtraße Nr. 1. 


prache ertheilt, lau, ibi Nr. 20, erſchien ſo eben: 


8 Verbeſſerungen und Vermehrungen dieſer neuen 


5 SE | thümliche Bruſt⸗Balſam verdient mit Recht als ein ſicheres, ſchnell wirkendes Heilmirtel für 
Schwindſüchtige und Alle an Hals, und Bruſtübeln, 


2. Breslau poste] und konzeſſionirt von den 


Im Kommiſions⸗ Verlage von Graß, Barth u. Comp. (Sort.Buchh.) in Bres 


Das bibliſche Chriſtenthum. Drei Vorträge für den evangeliſchen Verein, 
von J. G. Hofmann. 8. broch. Preis: 10 Sgr. 
So eben wurde verſandt: 


Die dritte Auflage, vierte Ausgabe von 


Pierer's Univerſal⸗Lexikon, 6. Band. 


Zede ſolide Buchhandlung nimmt fortwährend Beftellungen auf dieſes Werk an, in Breslau 
Graß, Barth u. Comp., Hertenſtraße Nr. 20. 
Altenburg, im Dezember 1850. Verlagshandlung von H. A. Pierer. 


Unterzeichnung nehmen alle Buchhandlungen an auf die zehnte, umgearbeitete, verbeſſerte und 


. 
u —— —— — —— — 


Converſations⸗Lexikon. 


welche in 15 Bänden oder 120 Heften 
zu dem Preiſe von 5 Sgr. für das Heft 8 
in dem Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheint. 
Die in allen Buchhandlungen zur Anſicht zu erhaltenden erſten Hefte zeigen die bedeutenden 
Auflage des bekannten Werkes, jo wie die ſorg · 
Binnen drei Jahren ſoll es beendigt ſein, und die vollſtändige Lie 


fältige äußere Ausſtattung. Monaffich Becher in der Regel beef ee 


ferung in 120 Heften wird ausdrücklich garantirt. 
von 6—7 Bogen ausgegeben. 


Für Bruſtkranke und Huſten⸗Leidende 
Sirop Pectoral Balsamique 


in Flaſchen, mit Gebrauchsanweiſung a aa Sgr. g 
Dieſer ärztlich geprüfte, mittelſt Extrakt aus den kräftigſten heilſamſten Mitteln bereitete eigen- 


— —ů— —ů— 


namentlich aber am Huſten Leidende 
empfohlen zu werden. Niederlage für Breslau bei S. G. Schwartz, Shlauerſtraße 11. 


Die galvano⸗elektriſchen Ketten von 


J. T. Goldberger 


find ein ſeit Jahr und Tag tauſendfach be: 
währtes Heilmittel gegen E 
nervöſe, rheumatiſche und gichtiſche Leiden 


aller Art, als: Geſichts⸗, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand-, Knie, und Fußgicht, Ohren⸗ 
ſtechen, Harthörigkeil, Sauſen und Brauſen in den Ohren, Bruft, Rücken- und Lendenweh, 


„Gliederreißen, Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit ze. und werden nach wie vor 


in Breslau nur allein bei Herren Gebrüder Bauer, Schweldnitzer Stadtgraben Nr. 11, 
ſo wie in Bernſtadt: T. Schwerin, Brieg: Carl Matzdorf, Bunzlau: Carl Baumann, 
Charlottenbrunn: H. C. Sevler, Frankenſtein: E. Tiſchörner, Freiburg: C. A. Leu 
pold, Glaz: C. Rutſch, Guhrau: A. Ziehlke, e „E. Fiſcher, Herruſtadt: H. 
Wulpert, Jauer: H. W. Schubert, Krotoſchin: A. E. Stock, Landeck: J. A. Rohrbach; 
Liegnitz: F. Tilgner, Neiſſe: Joſ. Ellguth, Neumarkt: F. B. Nicolaus, Neuftadt: 
Heiniſch, Nimptſch: Eduard Schicke, Oels: A. Gröger, Ratibor: A Keßler, Ra wr es, 
P. Ollendorf, Reichenbach: G. F. Kellner, Reichenſtein: Bartſch, Salzbrunn⸗ E. F. Ho. 
rand, Schweidnitz: Adolph Greiffenberg, Steinau: C. Zachler 's Ele Bwe., Strie gau 
Krauſe, Waldenburg: C. G. Hammer u. Sohn, TER nderg: F. W. Krie 
ger, Wohlau: B. G. Hoffmann, 8 eee Dr 
in den benannten Städten, prünglichen, bishe 
—— Form und Zuſammenſtellung ächt und zu Sar . ne 
r., einfache Sorte 1 r., 
elter Konſtruktion (gegen veraltete Uebel anzuwenden) 1 2 Nil und 3 Nl) 
Dieſe Goldbergerſchen Ketten ſind patronificirt von 
Sr. Majeſtat dem Kaiſer von Oeſterreich 


hohen Miniſterien der ang i S ngelegen beiten in Preußen 
2 = n aternz 
eben jo find fie geprüft und empfohlen von der 5 N 
mediziniſchen Fakultät in Wien und von vielen Hundert 
renommirien Aerzten aus den verſchiedenen Ländern Europa’ i 


verkauf, 


5 yes ı 8; es verdient daher dieſes be 
rühmte Heilmittel mit vollem Rechte das Vertrauen, welches man ihm ſchenkt. Eine gedruckte 
Broſchüre mit mehr denn Ein Tauſend Atteſten über die heilkräftige Wirkſamkeit dieſer 
leicht anwendbaren elektriſchen Ketten von glaubwürdigen 3 aller Stände wird bei den 
oben angeführten Herren unentgeltlich ausgegeben. eim Kaufe wolle man nur der vielen 
Nachbildungen wegen genau darauf achten, daß eine jede ächte Goldberger ſche Kette 
auf der Vorderſeite ihres Etuis den Namen „J. T. Goldberger“ und auf der Rückſeite die 
beiden obenſtehenden Stempel in Golddruck trägt. 5 — u 


ö Ä Eine freundliche Wohnung o 0 
ODEON. ben, zwei Alkoven, Küche 1 15 —— 
den 6. Februar erſtes Abend-] gelaß iſt Nikolaiſtraße 49 im zweiten Stock, 
bilharmonie unter Direktion des ohnweit der eiſernen Brücke für den mäßigen 
Herrn Johann öbel 


; jährlichen Preis von 80 Rtl. von Oſtern ab 
Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. zu han und Näheres daſelbſt oder auch 
Anfang 6 Uhr. Ende 10 Uhr. 0 


par terre zu erfahren. 
— VERLETZEN TEE EEE > 
Ein moderner einthüriger Schrank von Zucker⸗ 


Ritterplaß Nr. 57 


im 2ten Stock, if eine freundliche Vorderſtube 

zu vermiethen und Oſtern zu begehen. 7 
Zu vermiethen 

und ae zu beziehen iſt die zweite Etage 

. bofethfl erfte GiagEZ 


Fremden⸗Liſte don Zettlig’s Hötel. 
bet d Bader v. Dallwitz 01 be 0 Gut 
v. Berge aus Liegnitz. utsbeſ. Graf von 
Reichenbach aus Pilſen. Gutsbeſ. v. ee 
bach aus Salzbrunn. Major v. Hahn aus 
Baumgarten. t 


Markt : Breife. 


Breslau am 5. Februar 1851. 


Donnerſta 


lermeiſter Herrn Beckmann, Neuewelt⸗Gaſſe 
Nr. 37, 1 Treppe hoch. 


Friſche Perigord⸗Trüffeln 


empfing und en; git Gottl. Müller: 
. 


Reines Violinharz 
das Stück feinſſes 77 Sgr., feines 27 Sgr. 


bei ulins Neugebauer, 
ewe etre 35, zum rothen Krebs. 


Die beliebten abgepaßten 
Chineſiſchen Teppich⸗Matten, 
Spaniſchen Fuß⸗Matten 


elnen bil⸗ feinfte, ſeine, mit., ordin. Waate 
liger: chard Schramm, Weizer Weizen 54 52 50 7 Sgt. 
1 a Comptoir Ring 44. Kone bite 53. 52.50 47° ml 
0 * 2 
— TEE ggen 42 41 39 38 5 
Beſte mediziniſche Blutegel, Gee 20 28 7 6 
das Schock zu 2% Rt, empfiehlt in Nac Hafer 24 n 224 2 
Handlung von J. Löwinſohn n ackwit, [Rothe Kcefant 127116, 105 8-9 dl. 
Großherzogthum Poſen. Seat 7 ae . 10. 7-8 N. 
Guten Mäntel? ng 17 Döner | Die vonder Hanelsfanmer eingejeft‘ 
Waaberſtraze Nr. 2. DE 11 arkt⸗Kommiſfion. 
ü 500 Eine. 


he ee ge 
In Nr. 7 Kleinbürger Chauſſee iſt cine freund- 
liche Wohnung, beſtehend in 3 Zimmern mit 
Zubehör, fo wie Gartenbenutzung von Oſtern 
d. J. ab zu vermiethen und zu . 18 
Nähere bei Herrn Reber, Friedrichſtraße Nr. 5, 
ſo wie beim Kommiſſions⸗Rath ee W 

Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. Luf Nebel bedeckt 


ee n 
(Amtlich. Geld- und Fonds⸗Courſ olländtſe 
a 5, Beh aa Site e dae e 40 Sr La 
108%, Br. Polnisch Courant 944 Br. Defterreichiice Banknoten 794.  Seehandlun * 
Prämien-Scheine 128 Gl, Freiwillige preuß Anleihe 106 14 tt, „Neue Heng ale⸗Antede 4 
100 % Br. Staats Schuld „Scheine per 1000 Rll. 17 7 Se, elauer Stade. 
ationen Ag 99 Br. Großherzoglich Poſener Pianddrieie 4 ſchlen neue 3 

cleſiſche Pfandbriefe „ 1000 the. 34% 95% Ci Snifhe Piel ſche 7 
101% Gl., zit, b. 4 101% Br., 34% 92 Br. niche Ania Piandbriefe 94% Gl., neu 
93 * Gl. Polniſche Schatz⸗ bligationen 79 Gl. 455 be 1835 à 500 Fl. 


Sgr. begeben. 

5. Febr. Abd. 10 

4. und 5. Febr . Aachm. 2. 

Barometer 27.77 A7 27/841“ 27:9 16% 

Thermometer 0.3 7 16 ae 
W N 


Gid. 
an ad Gleiwitz W 4 . 8 | 


— 


7 4 * -.. 
Elfen bahn Aktien: Breslau⸗Schweidnitz-Freibeſter "A Br., Priorität 4 — 
Sb see Lat A. 113½ Br., 2 4 n. e ee e 10% ©. War 
derſchleſiſch⸗Märk. 82 Gl., Priorität 5% 08 Felerich Milhehne Br. Neiſſe⸗Brieger 


8 9 D g 
ae ms de 37 G. 


teigerung, wiewohl das G 


Köln Mindener — — Priorität 103 
Berlin, 4. Februar. Die BB 
meiſten Effekten erfuhren eine fernere 


geſtern. „Minden 34 & 975 bei, 
Eiſenbahn⸗ Aktien. Köln 74½ b : * bez., Priorität 5% 103 
5 jene 45 744 bez., Priorität 4 83 Gld. Friedrich 
und Gh. Krakau⸗Oberſch Priorität 5% 95 ½ Gld. re chleſiſch Märkiſche 10 


vit 


ünſtiger Stimmung und 
ect r alt 


nicht fo belebt war 


Nordbahn 4X 37% 4 in. und Gld., 
5 Nartiſche 3 


82%, bez, Prioritäh wi S er 
„ gbahn 49 — — Oberſchle Lit. A. 35 1127 
e Litt. B. 3% 1 1074 2 108 bez. ei = ln Fre 


3 d 5 Hei 5 1061 
46. Anleihe 52 106% bez. Staats Schuld Scheine 3% 84 a 
1 1 c , Prämien-Scheine 128 bez. Posen fene 4% 1917 Gl., 3 
90 St. Br * n 96 2 % bez. und Br. Polniſche Pfandbrieſe alte 
9475 SB 500 — 5 5 d. Polniſche Partial Obligationen 500 Fl. 43 81% ® 


„FFF ²¹¹AA³ͤͤ L TE SELE = Klauen Ben 5 a 1 1 ee e 


Redakteur: Nimbs, 


